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Es  ist  eine  bekannte  Tatsache,  dafs  bei  der  Schilderung 
musikalischer  Eindrücke  die  Beziehung  auf  die  Raumwelt 
mit  ihren  Farben,  Gestalten  und  Bewegungen  häufig 
stark  hervortritt.  Die  zeitliche  Folge  der  Gehörserscheinungen 
hat  dann  so  auf  den  Hörer  eingewirkt,  dafs  er  bei  dem  Versuch, 
diese  Erscheinungen  zu  charakterisieren,  zu  Wendungen  greift, 
die  dem  Gebiete  der  räumhchen  Gesichtsempfindungen  (z.  T. 
auch  dem  der  Kinästhesie)  angehören. 

So  verhält  es  sich  auch  bei  den  drei  Vertretern  der  Romantik, 
deren  Aufserungen  über  Musik  wir  in  vorliegender  Arbeit  unter- 
suchen wollen.  Man  wird  nun  hierbei  in  erster  Linie  an  die 
Erscheinung  der  ,,Synästhesie" ,  auch  „Doppelempfindung" 
oder  ,, Gütergemeinschaft  der  Sinne"  ^  genannt,  denken,  die  darin 
besteht,  dafs  bei  äufserer  Reizung  eines  Sinneswerkzeuges  nicht 
nur  in  diesem  die  entsprechenden  Empfindungen  ausgelöst 
werden,  sondern  dafs  als  Begleiterscheinungen  auch  Daten  aus 
einem  anderen  Sinnesgebiete  sich  einstellen. 

Einige  Aufzeichnungen  aus  Gebieten  der  Synästhesie,  mit 
denen  sich  unsere  späteren  Untersuchungen  nicht  mehr  be- 
schäftigen werden,  mögen  hierzu  als  Erläuterung  dienen.  Ein 
Beispiel  für  die  Miterregung  von  Schmerz  empfindungen  finden 

'  Ottokar  Fischkr  erwähnt  diesen  Ausdruck  in  seinem  Aufsatz  „Über 
Verbindung  von  Farbe  und  Klang"  (Zeitschrift  für  Ästhetik  mid  allgemeine 
Kunstwissenschaft  2,  509),  der  nach  seiner  Angabe  von  Hermann  Pktrich 
zuerst  in  die  Literaturgeschichte  eingeführt  wurde. 
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wir  bei  dem  berühmten  Arzt  und  Musikschriftsteller  Theodor 
BiLLEOTH,  der  in  seinem  Buche  „Wer  ist  musikalisch?"  (S.  68 f.) 
erzählt:  „Ich  hörte  einmal  eine  Sopranistin  in  einem  Konzert 
recht  falsch  singen.  Als  sie  mit  unglaublicher  Sicherheit  ein 
hohes  B  um  einen  viertel  Ton  zu  hoch  einsetzte,  da  empfand 
ich  einen  heftigen  S c h m e r z  in  einem  Zahne,  der  mir  zuvor 
nie  weh  getan  hatte.  Ich  ging  am  folgenden  Tage  zum  Zahn- 
arzt, der  eine  kleine  kariöse  Stehe  an  diesem  Zahne  fand." 

Wenn  es  sich  hier  ohne  Zweifel  um  das  Auftreten  wirk- 
licher Empfindungen  handelt,  so  wird  man  in  anderen 
Fällen  eher  geneigt  sein,  an  lebhafte  Reproduktionen  zu 
denken.  So  verhält  es  sich  häufig  bei  der  Erwähnung  von  Ge- 
ruchs- und  Geschmackseindrücken.  Wenn  z.  B.  Schumann 
von  Frühlingssonaten  spricht,  die  wie  Märzveilchen  duften 
(a.  a.  0.  I,  92)  und  von  Musikstücken,  die  auf  ihn  einduften 
(I,  197),  wenn  Tieck  eine  liebliche  Musik  anführt,  die  wie  ein 
Wohlgeruch  durch  das  Gemach  zog  (a.  a.  O.  IX,  135),  so  wird 
man  hierbei  kaum  an  eigentliche  Empfindungen  denken,  obwohl 
auch  solche  Erscheinungen  zum  Begriff  der  „S3-nüsthesie"  ge- 
rechnet zu  werden  pflegen. 

Ähnlich  verhält  es  sich  da,  wo  ein  visuelles  Erleben 
akustische  Phantasmen  wachruft,  d.  h.  also  in  Fällen,  die  ge- 
wissermafsen  das  Gegenstück  zu  dem  von  uns  behandelten  Thema 
bilden.  So  sagt  Eugen  Segnitz  (vgl.  Ällgem.  Musikzeitung  36.  Jahrg. 
Nr.  3)  von  der  Kmist  Coreegios  :  „Aus  allen  diesen  Gemälden 
klingt  dem  Beschauer  etwas  wie  sanfte  liebliche  Musik  entgegen. 
Personen  und  Sachen  sind  tief  in  entzückende  musikalische 
Stimmung  getaucht"  (vgl.  Coreegios  Bilder  bei  Tieck  a.  a.  O. 
V,  478). 

Bei  LiLLiEN  .J.  Martin  („Über  ästhetische  Synästhesie"^ 
Zeitschr.  f.  Fsycliol.  53  (1909))  finden  wir  folgende  Angabe:  „Die 
Bewegung  des  Wassers  der  Kaskaden  auf  Gemälden  von  Rutsdael 
und  HoBBEMA  ist  gesehen,  gefühlt  und  sogar  gehört  worden." 

Hier  klingen  bei  dem  Betrachten  des  visuell  Gebotenen 
akustische  Phänomene  an,  die  man  mit  Lillikn  J.  Mautin 
höchstens  als  „Pseudoempf  indung  en"  bezeichnen  kann, 
d.  h.  als  Bewufstseinsinhalte,  die  „mehr  von  den  charakteristischen 
Eigenschaften  der  Empfindungen  an  sich  haben,  als  von  denen 
der  Vorstellungen"  (a.  a.  O.  S.  53). 

Die    wohl   am  häufigsten    behandelte   „Synästhesie"    ist   die 
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„Synopsie"^  die  Erregung  des  Gesichtssinnes  bei  Schall-,  Ge- 
fühls-, Geruchs-  und  Geschmacksreizen.  Die  sj^noptischen  Er- 
scheinungen zerfallen  in  Eindrücke  von  Raumformen  und 
von  Farbenempfindungen-;  diese  sind  unter  dem  Namen 
„audition  coloree'"  am  besten  bekannt  und  erforscht,  bei 
jenen  handelt  es  sich  hauptsächlich  um  Gestalten  und  Be- 
wegungen. —  Wir  führen  für  die  Eindrücke  von  Raumformen 
einige  Beispiele  an. 

Tieck  sagt  (vgl.  ,, Phantasien  über  die  Kunst",  herausgegeben 
von  Jak.  Men'or,  S.  96) :  ,,Und  dennoch  schwimmen  in  den  Tönen 
oft  so  individuell  anschauliche  Bilder,  so  dafs  uns  die  Kunst, 
möcht  ich  sagen,  durch  Auge  und  Ohr  zu  gleicher  Zeit  ge- 
fangen nimmt.  Oft  siehst  du  Sirenen  auf  dem  holden  Meeres- 
spiegel schwimmen,  die  mit  den  süfsesten  Tönen  zu  dir  hin- 
singen; dann  wandelst  du  wieder  durch  einen  schönen  sonnen- 
glänzenden Wald,  durch  dunkle  Grotten,  die  mit  abenteuerhchen 
Bildern  ausgeschmückt  sind;  unterirdische  Gewässer  khngen  in 
dein  Ohr,  seltsame  Lichter  gehn  an  dir  vorüber." 

R.  ScHUJiAxx  äufsert  sich  bei  Besprechung  eines  HiLLEEschen 
Trios  (vgl.  Schümann  I.  Bd.  S.  173)  folgendermafsen :  „Ja,  einige 
Minuten  lang  war  mir's,  als  stand  ich  in  höchst  amerikanischen 
Urwäldern  unter  riesenblättrigen  Pflanzen  mit  darum  geringelten 
Schlangen  und  darüber  wehenden  Silberfasanen,  zu  so  speziellen 
Bildern  regt  das  Trio  durch  die  Ungewöhnlichkeit  an." 

In  Geillpaezees  Gedichtsammlung  (Gedicht  an  Klaka  Wieck) 
lesen  wir  bei  Schilderung  von  Kxaea  Wjecks  Kla^derspiel :  „Die 
Geister,  sie  steigen  auf  und  senken  dienend  sich  der  an- 
mutreichen, unschuldsvollen  Herrin,  die  sie  mit  weifsen  Fingern 
spielend  lenkt." 

Auch  Goethe  gibt  uns  für  synoptische  Erscheinungen,  haupt- 
sächlich für  Bewegungen  (vgl.  Eckeemanx,  Gespräche  mit  Goethe, 


^  Wir  verTveisen  an  dieser  Stelle  auf  die  Schrift  Flournoys  (Des 
phenomenes  de  synopsie,  Paris  1893j,  in  der  eine  genaue  Gruppierung  der 
Synästhesien  angegeben  ist,  ferner  auf  den  Aufsatz  von  Paul  Margis,  „Die 
Synästhesien  bei  E.  T.  A.  Hoffmann",  Ztschr.  f.  Ästhetik  5  (Ij,  1910. 

^  So  vergleicht  schon  Hanslick  1854  in  seiner  Schrift  („Vom  Musikalisch 
Schönen"  S.  32  und  33)  den  Eindruck  der  Musik  einmal  mit  einer  Arabeske 
und  dann  wieder  mit  einem  Kaleidoskop,  und  Fechner  (vgl.  „Vorschule  der 
Ästhetik"  S.  164  f.  und  ,.Elemente  der  Psychophysik"  II,  267  ff.)  findet 
beide  Vergleiche  ,.bis  zu   gewissen  Grenzen  sehr   treffend  und  erläuternd". 

1* 


*  Moritz  Katz. 

12.  Jan.  1827)  ein  treffendes  Beispiel.  „Es  ist  wunderlich", 
sagte  Goethe,  „wohin  die  aufs  höchste  gesteigerte  Technik  und 
Mechanik  die  neuesten  Komponisten  führt;  ihre  Arbeiten  bleiben 
keine  Musik  mehr,  sie  gehen  über  das  Niveau  der  menschlichen 
Empfindungen  hinaus,  und  man  kann  solchen  Sachen  aus 
eigenem  Geist  und  Herzen  nichts  mehr  unterlegen.  Wie  ist  es 
Ihnen?  Mir  bleibt  alles  in  den  Ohren  hängen."  Ich  sagte,  dafs 
es  mir  in  diesem  Falle  nicht  besser  gehe.  „Doch  das  Allegeo", 
fuhr  Goethe  fort  „hatte  Charakter.  Dieses  ewige  Wirbeln  und 
Drehen  führte  mir  die  Hexentänze  des  Blocksbergs  vor 
Augen,  und  ich  fand  also  doch  eine  Anschauung,  die  ich  der 
wunderlichen  Musik  supponieren  konnte." 

Wir  sehen,  wie  der  Dichter  geradezu  bemüht  ist,   die  durch 
die  Musik  erzeugten  Eindrücke  ins  Visuelle  zu  übersetzen. 

Etwas  genauer  wollen  wir  auf  die  bekannteste  Form  der 
„Synopsie",  die  sog.  „audition  coloree"  eingehen,  die  in  den 
90  er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  so  viel  erörtert  wurde. 
Bei  ihr  stellen  sich  mit  Gehörseindrücken  (Vokalen,  Namen, 
Tonarten)  zugleich  Farbenerscheinungen  ein.  Wir  beschränken 
uns  in  unserer  Arbeit  auf  das  durch  musikalische  Eindrücke 
hervorgerufene  Farbenhören.  So  enthält  die  ,,iYe«e  Berliner 
Musikseitung''  vom  29.  Aug.  1895  über  Liszt  folgende  Mitteilung: 
„Als  Liszt  erster  Kapellmeister  in  Weimar  wurde,  verblüffte  er 
bei  der  Anfangsprobe  sein  Orchester  dadurch,  dafs  er  sagte: 
„O,  bitte  meine  Herren,  ein  biischen  blauer,  w^enn  es  gefällt! 
Diese  Tonart  erfordert  es!"  An  einer  anderen  Stelle  heifst  es: 
„Das  ist  ein  tiefes  Violett,  ich  bitte,  sich  danach  zu  richten! 
Nicht  so  rosa!"  —  Meyeebeer  behauptet,  dafs  gewisse  Akkorde 
Webers  purpurn  seien  (vgl.  L.  Pfeiffer  über  Vorstellungs- 
typen S.  14).  —  Von  Richard  Wagner  (vgl.  R.  Hennig, 
„Charakteristik  der  Tonarten"  S.  58),  Raff  (vgl.  Bleuler  und 
Lehmann  a.  a.  0.  S.  64),  Bülow  und  anderen  hervorragenden 
Musikern  gilt  Ähnliches.  Auch  bei  Dichtern  treten  uns  solche 
Phänomene  entgegen. 

Eduard  Mörike  (Gesammelte  Erzählungen  S.  405)  sagt:  „Jener 
furchtbare  Choral:  „Dein  Lachen  endet  vor  der  Morgenröte!" 
erklang  durch  die  Totenstille  des  Zimmers.  Wie  von  entlegenen 
Sternenkreisen  fallen  die  Töne  aus  silbernen  Posaunen  eiskalt, 
Mark  und  Seele  durchschneidend,  herunter  durch  die  blaue 
Nacht."  —  Die  MozARXsche  Musik  erweckt  also   in  dem  Hörer 
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die   Empfindung    blan   und   diese    verbindet    sieh   mit   der   Vor- 
stellung der  Nacht, 

In  Eduard  Möbikes  Gedichten  („An  Wilhelm  Hartlaub", 
S.  206)  lesen  wir: 

„Durchs  Fenster  schien  der  helle  Mond  herein, 
Du  safsest  am  Klavier  im  Dämmerschein, 
Versankst  im  Traumgewühl  der  Melodien, 
Ich  folgte  dir  an  schwarzen  Gründen  hin. 
Wo  der  Gesang  versteckter  Quellenklang 
Gleich  Kinderstimmen,  die  der  "Wind  verschlang. 
Doch  plötzlich  war  dein  Spiel  wie  umgewandt, 
Nur  blauer  Himmel  schien  noch  ausgespannt, 
Ein  jeder  Ton  ein  lang  gehaltnes  Schweigen. 
Da  fing  das  Firmament  eich  an  zu  neigen. 
Und  jäh  daran  herab  der  Sterne  selig  Heer 
Glitt  rieselnd  in  ein  goldig  Nebelmeer." 

Es  ist  vielleicht  anzunehmen,  dafs  es  eine  dunkle  Molltonart 
war,  die  bei  dem  Geniefsenden  den  Eindruck  ,, schwarz"  hervor- 
rief und  dafs  dann  der  Klavierspieler  in  eine  Dur  überging,  die 
die  Empfindung  „blau"  auslöste. 

Viel  enger  ist  die  Beziehung  zwischen  Ton  und  Farbe  in 
einem  Beispiele,  das  Floürxot  in  seiner  Schrift  „Des  phenomenes 
de  synopsie''  anführt.  Er  spricht  hier  nämlich  von  einem  Maler, 
der  sich  daran  gewöhnt  hatte,  zur  Anregung  seiner  Farben- 
phantasie zur  Aloline  zu  greifen;  bei  den  Klängen  des  Instru- 
mentes erblickte  er  dann  die  Farben,  die  er  für  seine  Gemälde 
brauchte,  Ahnlich  verhält  es  sich  bei  dem  Goldschmied  Nuss- 
BAUMER,  der  (nach  der  Wiener  Med.  Wochenschrift  23  [1873]  31)  fol- 
gende Mitteilung  gemacht  haben  soll :  „Ich  weifs  nicht,  was  an  dieser 
Sache  ist;  wohl  aber  sage  ich  das;  wenn  ich  ein  Maler  wäre,  so 
würde  ich  Farben  machen  können,  genau  für  alle  verschiedenen 
Töne  und  Töne  finden  für  alle  Farben,  alle  möglichen  Mifstöne 
inbegriffen;  und  man  würde  uns  dann  zuerkennen,  dafs  wir  A"on 
der  Natur  begabt  sind,  das  Verhältnis  zwischen  Licht  und  Klang 
zu  finden  und  darzustellen.  Doch  darüber  kann  ich  nicht  ur- 
teilen noch  klar  werden." 

Auch  die  beiden  folgenden  Beispiele  gehören  der  „audition 
color^e"  an.  Das  erste,  unseres  Wissens  in  der  psychologischen 
Literatur  noch  nicht  veröffentlicht,  ist  dem  Roman  Friedrich 
Gerstäckers  „Der  Kunstreiter"  entnommen.  Es  liegt  hier  jeden- 
falls Beobachtung    vor    und   zwar   ist    von    einem  Menschen  die 
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Rede,  dem  der  Gesaug  von  Vögeln  in  bestimmten  Farben  er- 
scheint.    Geestäcker  erzählt  in  dem  genannten  Roman : 

„Die  Amsel  ist  eines  von  den  bescheidenen,  anspruchslosen 
Wesen  in  der  Welt  .  .  .  Wie  bescheiden  hüpft  sie  in  ihrem 
anspruchslosen  schwarzen  Kleidchen  einher  und  was  für  eine 
liebliche  grüne  Stimme  hat  sie  dabei!"  ,.Eine  grüne  Stimme?" 
fragte  Georg,  dem  dieser  Ausdruck  neu  war.  ..Allerdings",  ver- 
sicherte der  Mann  ,.und  zwar  das  ganz  bestimmte  junge  Waldes- 
grün, wenn  ihm  der  Frühling  seinen  ersten  Saft  gegeben  — 
nicht  ein  Mischmasch  von  Farben  wie  der  Fink  gar  mit 
seinem  Violett  oder  der  Zeisig  gar  mit  seinem  schmutzig 
gelben  Ton  —  ein  reines  schönes  helles  Grün,  das  mit 
seinem  lieben  Klange  meine  alten  Ohren  auch  noch  erfreut, 
wenn  der  Winter  schon  lange  das  wirkliche  Grün  von  den 
Zweigen  gefegt  und  seine  weifse  Schneedecke  über  den  Wald 
gebreitet  hat."  ,,So  beurteilt  Ihr  den  Gesang  der  Vögel  nach 
den  Farben?"  „Gewifs,  tue  ich  das",  versicherte  der  Greis,  „und 
nirgends  zeigen  sich  mir  die  Farben  deutücher  als  eben  im  Ge- 
sänge. Die  Grasmücke  singt  rot,  aber  kein  brennend  schmer- 
zendes Rot  wie  der  Kanarienvogel,  sondern  sanft  und  doch 
leuchtend,  wie  ich  nur  einmal  in  meinem  Leben  am  nördlichen 
gestirnten  Himmel  habe  Strahlen  schiefsen  sehen.  Die  Nachti- 
gall singt  dunkelblau  —  dunkelblau  wie  der  Nachthimmel  selber, 
dafs  man  die  beiden  kaum  voneinander  unterscheiden  kann.  Die 
Lerche  singt  jenes  wundervolle  Korngelb  der  reifen  Ähren,  die 
Rotschwänzchen  ein  allerliebstes  bläuhches  Grau,  die  Schwalbe 
weifs,  der  Nufshäher,  der  spöttische  Gesell,  ein  tiefes  Schwarz, 
ich  mag  den  geschwätzigen  hirnlosen  Burschen  auch  deshalb 
nicht  besonders  leiden;  die  Drossel  singt  dunkelgrün,  und  fast 
alle  Farben  finden  sich  unter  den  Sängern  des  Waldes,  alle,  mit 
ihren  leisesten  Schattierungen  —  nur  nicht  hellblau.  Kein  Vogel, 
und  das  ist  etwas,  worüber  ich  schon  oft  und  lange  nachgedacht, 
smgt  hellblau,  und  nur  ein  einziges  ]Mal  und  zwar  eine  einzige 
Nacht,  habe  ich  eine  Nachtigall  gehört,  die  hellblau  sang,  und 
das  war  das  schönste  Himmelblau,  das  man  sich  nur  denken 
kann." 

Einen  weiteren  sehr  interessanten  Fall  verdanken  wir  den 
Mitteilungen  eines  Herrn  S.  aus  Frankfurt  a.  M.,  der  bei  ein- 
zelnen Tonarten  ganz  bestimmte  Farben  sieht,  ja  er  ist,  wie  er 
uns  sagte,  in  der  Lage,  aus  der  im  Gesichtsfelde  sich  zeigenden 
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Farbe  die  Tonart  zu  bestimnieu.  In  den  einzelnen  Tonarten 
variieren  die  Farben  nicht,  er  hat  immer  denselben  farbigen 
Eindruck,  ob  die  Töne  hoch  oder  tief  gespielt  werden,  auch  die 
einzelnen  Instrumente  haben  nicht,  wie  etwa  bei  Tieck  (wie 
später  gezeigt  wird),  für  ihn  verschiedene  Farben,  es  kommt  also 
nur  auf  die  Tonart  an. 

Wir   ordnen   die  Beziehung  von  Ton   und   Farbe   nach  Dur 
und  Moll,  nur  ist  C«s-dur  den  Molltonarten  zugezählt. 


I.  Dur. 

Bei  JF-dur 

ist 

im 

Gesichtsfeld 

mattweil's 

„     Fis -dur 

)5 

>? 

55 

silberweifs 

„     £'s-dur 

» 

)j 

55 

glänzend  schneeweifs 

„     D-dur 

» 

55 

5? 

elfenbeinweifs 

(weifs  mit  etwas  gelb) 

„     H-duv 

>? 

5! 

55 

Gold 

„     JB  -  dur 

« 

55 

5? 

gelb 

„     A  -  dur 

» 

n 

55 

mattgelb 

,,     £'-dur 

)5 

55 

55 

hellgrau 

,,     J.5-dur 

V 

55 

55 

schwarzgrau 

,,     (x-dur 

>; 

55 

5! 

schwarz 

„     C - dur 

11 

n 

« 

tiefschwarz. 

IL  Moll. 

Bei  O-moll    ist  im  Gesichtsfeld  dunkelgrün 

„     JP?s-moU  „      ,,  „  glänzend  grün 

(grasgrün) 

i^-moU     „      „  „  mattgrün 

£'s-moll   ,,      „  „  weifsgrün 

jK-moU     „      „  „  graugrün 

J.-moll     „      „  „  braun  mit  grün 

fi^-moll     „      ,.  „  dunkelrot 

0?s-dur     „      „  „  rosarot  (heUrot) 

5-moU     „      „  „  braunrot 

D-moU     „      „  ,,  schokoladebraun 

Cis-moll  „      „  „  rotbraun 

Gis-moll  „  „  „  braun 

G-moW     „      „  „  braun  mit  orange.^ 


^   Die  von   Flocbnoy    (in   seiner  Schrift  Des  phenomeues  de  syuopsie 
[1893]  S.  101)  genannte  Person  hat  folgende  Farbenempfindung : 
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Die  Farbe  blau  kommt  bei  Herrn  S.  nicht  vor,  auch  in  dem 
von  uns  angeführten  Beispiele  von  Gerstäcker  fehlt  hellblau 
(es  wurde  nur  ein  einziges  Mal  empfunden),  während  bei  Eduard 
MÖRiKE  und  bei  den  Romantikern  Schumann  und  Tieck  blau 
relativ  mehr  hervortritt. 

Herr  S.  bemerkte  mir,  dafs  er  bei  den  Klassikern  z.  B. 
Beethoven  und  Mozart,  weil  diese  die  Tonarten  selten  wechseln, 
immer  nur  eine  Farbe  vor  sich  sieht,  während  bei  anderen 
Komponisten,  wie  z.  B.  bei  Tschaikow^sky  und  Richard  Strauss, 
bei  denen  häufig  eine  Tonart  in  die  andere  überspringt,  er  das 
bunteste  Farbenspiel  vor  Augen  hat. 

So  ist  der  Eindruck  der  Musik  auf  eine  solche  Person  von 
doppelter  Wirkung:  das  Ohr  nimmt  die  Töne  wahr,  das  Auge 
erfreut  sich  an  den  Farben,  und  beides  ist  so  innig  und  gesetz- 
mäfsig  verknüpft,  dafs  das  ganze  musikalische  Geniefsen  in  dieser 
Verknüpfung  wurzelt.  — 

Fassen  wir  nun  den  Gegenstand  unserer  Untersuchung 
näher  ins  Auge,  so  handelt  es  sich  hier  um  die  schriftstellerische 
Schilderung  musikalischer  Erlebnisse,  also  um  Fälle,  bei  denen 
komphzierte  Verhältnisse  vorliegen.  Wir  wollen  versuchen,  über 
diese  Verhältnisse  klar  zu  werden.  Zunächst  gehen  wir  von  der 
Annahme  aus,  dafs  die  Schilderung  eine  exakte  Wiedergabe 
des  früher  Erlebten  sei.  Schon  hier  sind  verschiedene  Mög- 
lichkeiten zu  unterscheiden.  Bei  dem  musikalischen  Geniefsen 
kann  nämlich  der  Eindruck  von  Farben-  und  Raumbeziehungen 
im  Bewufstsein  sein: 

1.  als  blofse  W  ort  Vorstellung 

z.  B.   beim  Waldhornklang  fällt  einer  Person    das  Wort 

G-dur ein  wenig  grün 

J.-dur rosa 

E-dur rot 

i^is-dur intensiv  gelb 

X)-moll fahlgrau. 

Die  oben  zitierte  Person  ist  nach  Angabe  Richakd  Hennigs  Professor 
Cart  in  Lausanne.  Er  hat  (vgl.  R.  Hennig,  „Charakteristik  der  Tonarten" 
S.  54)  bei  den  folgenden  Tonarten  besonders  deutliche  (also  nicht  bei  allen) 
Farbenbilder: 

C-dur  ....  hellweifs,  mehr  Licht  als  Farbe 

-f>-moll  .  .  .  grau 

E-dur  ....  rot 

As-dur   .  .  .  tiefblau -violett. 
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Wald  ein,  ohne  dafs  sie  das  visuelle  Bild  eines  Waldes 
hätte. 

2.  als  gewöhnliche  Sach Vorstellung 

z.  B.  die  Person  hat  beim  Jagdhornklang  das  Erinnerungs- 
oder Phantasiebild  eines  Waldes. 

3.  als  „Pseudoerapfindung"  oder  sogar  als  Hallu- 
zination 

z.  B.  die  Person  sieht  beim  Klang  des  Jagdhorns  den 
Wald  mit  der  sinnlichen  Lebhaftigkeit  vor  sich,  wie  das 
etwa  im  Traume  oder  im  Fieber  vorkommt. 

Bei  unserem  Material  könnte  es  sich  demnach  in  manchen 
Fällen  auch  um  blofse  Wortvorstellungen  handeln,  also  überhaupt 
um  keinerlei  „Synästhesien".  Wenn  man  jedoch  die  Schilde- 
rungen näher  betrachtet,  so  wird  man  auch  da,  wo  es  nicht  aus- 
drücklich gesagt  ist,  im  Ganzen  doch  zum  mindesten  Sachvor- 
stellungen gewöhnlicher  Art,  wahrscheinlich  aber  jene  den  wirk- 
lichen Empfindungen  näher  stehenden  Inhalte  annehmen  dürfen, 
die  man  als  „Pseudoemptindungen"  oder  Halluzinationen  be- 
zeichnet. Es  ist  kaum  möglich,  diese  verschiedenen  Arten  von 
Bewufstseinsinh alten,  die  sogar  in  der  Selbstbeobachtung  oft 
nicht  zu  unterscheiden  sind,  hier  genauer  auseinanderzuhalten. 
Im  Grunde  können  wir  nur  bei  Halluzinationen  von  wirklichen 
„Synästhesien"  reden;  doch  ist  es,  da  keine  scharfe  Grenze  zwi- 
schen blofsen  Phantasiebildern  und  Halluzinationen  besteht,  ver- 
ständlich und  wohl  auch  berechtigt,  wenn  der  tatsächliche  Sprach- 
gebrauch nicht  so  streng  verfährt.  Wir  führen,  ehe  wir  weiter 
gehen,  einige  Beispiele  solcher  Synästhesien  an. 

Bei  Schümann  (a.  a.  O.  I.  Bd.  S.  176)  lesen  wir:  „So  mögen 
auch  diese  2  Werke  (2  Trios  Reissigees)  leichte,  glückliche 
Wanderer,  ihren  Zug  durch  die  Welt  antreten.  Verlangten  sie 
einen  ausdrücklichen  Pafs,  so  weifs  ich,  dafs  ich  die  Augen  be- 
zeichnete „blau". 

Bei  Besprechung  der  Etüden  Szymanowskas  (I.  Bd.  S.  203) 
äufsert  sich  Schümann  wie  folgt:  „Zarte  blaue  Schwingen 
sind's,  die  die  Wagschale  weder  drücken  noch  heben." 

Aus  Schümanns  Briefen  (H.  Bd.  S.  311)  heben  wir  folgende 
charakteristische  Stelle  hervor:  „Die  hervorstechende  Farbe  der 
ganzen  Sammlung  (Musikstücke  C.  G.  LiCKiiS)   ist  überhaupt  ein 
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gemütliches  Blau;  nur  selten  nimmt  er  grellere,  grauere  zu 
seinen  Schilderungen." 

HorrMAxx  sagt  bei  Schilderung  der  MozARTschen  Sym- 
phonie in  i's-dur:  „Die  Nacht  geht  auf  in  hellem  Purpur- 
schimmer." 

Der  gröfste  Romantiker,  Tieck,  legt  den  einzelnen  Instru- 
menten (vgl.  X.  Bd.  S.  291f.)  bestimmte  Farben  bei.  Der  Geist 
der  Flöte  ist  himmelblau  und  führt  dich  in  die  blaue 
Ferne,  die  Violine  zeigt  funkelnde  Lichter  und  durch- 
schimmernde Farben,  die  in  Regenbogen  durch  die 
Luft  ziehen.  Die  roten  Scheine  zucken  und  spielen  hinauf 
und  hinab.  ^ 

Im  IV.  Bd.  S.  305  heifst  es:  „Jetzt  erklangen  die  letzten  Ak- 
zente, und  wie  ein  blauer  Lichtstrom  versank  der  Ton." 

Das  bunteste  Farbenspiel  beim  musikalischen  Genielsen  wird 
uns  im  XX.  Bd.  S.  220  geschildert.  Wir  lesen  dort:  „Die  Gesell- 
schaft wendete  sich  wieder  zum  Gesänge  und  zur  Musik.  — 
Nicht  wahr,  sagte  Labitte  nach  einiger  Zeit :  Ihr  seht  doch  auch 
aUe  die  kleinen  Geister  von  allen  Farben,  rot,  weifs,  gelb, 
blau  und  scheckig,  die  in  der  Luft  auf  den  Tönen,  wie  auf 
ausgespannten  Seilen  tanzen  und  springen?" 

Gerade  bei  Tieck  ist  das  Farbenempfinden  sehr  stark  aus- 
geprägt und  wir  glauben,  wie  das  auch  Ottokar  Fischer  betont, 
annehmen  zu  dürfen,  dafs  der  Dichter  zu  dem  ausgesprochenen 
Typus  des  Farbenhörens  zählt. 

—  Wenn  wir  in  den  angeführten  Fällen  annahmen,  dafs  sich 
im  musikahschen  Geniefsen  bei  dem  Hörenden  die  synoptischen 
Erscheinungen  zeigten  und  bei  der  Schilderung  exakt  wieder- 
gegeben wurden,  so  müssen  wir  aber  auch  die  Möglichkeit  be- 
rücksichtigen,   dafs   die  geschilderte  Beziehung   zur  Farben-  und 


'  Auch  andere  Fälle,  bei  denen  die  Instrumente  bestimmte  Färbungen 
zeigen,  liegen  vor.  P^deono  sagt  {Annales  d'octdistique  1882,  2,  228):  „ün 
meme  morceau  de  musique,  jouö  par  differents  Instruments,  präsente  des 
Couleurs  difförentes.  Une  mölodie  est  jaune,  ex6cut6e  par  un  Saxophone 
tönor  ou  un  harmonium,  rouge  si  eile  Test  sur  une  clarinette,  et  bleue  par 
un  piano." 

SuAREz  DE  Mendoza  (Vgl.  L'ftuditiou  coloröe  2.  ed.  Paris  1899,  S.  124) 
kannte  (nach  Angabe  Ottokak  Fischers  a.  a.  O.  S.  526)  einen  farbenhörenden 
Abbö,  für  den  die  Töne  des  Klaviers  rot  waren,  d'un  rouge  d'autant  plus 
sombre  et  plus  fonce  que  lee  notes  sont  plus  graves,  d'autant  plus  clair 
qu'ellee  sont  plus  aigues. 
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Raumwelt  sich  erst  nachträglich  bei  der  schriftstellerischen 
Schilderung  früheren  Geniefsens  einstellt,  und  zwar  kann  sie 
wieder  im  Bewufstsein  sein 

1.  als  Wortvorstellung. 

Der   Schriftsteller   sucht  nach  Worten   und  Wendungen, 
die,  als  solche  mit  ihrem  Klangcharakter,  ungefähr  die- 
selbe Stimmungsnuance  verbinden,  wie  das  zu  schildernde 
Objekt,  ohne  dabei  Sachvorstellungen  zu  erleben. 
Wenn   es   z.  B.  heifst :   Chopin   hüllte  uns  in  dunkle  Fluten, 
so  dürfen  wir  nicht  ohne  weiteres  an  ein  visuelles  Bild  denken.  Es  ist 
möghch,  dafs  mit  der  früheren  Empfindungsqualität  der  Töne  sich 
blofs   eine  gewisse  Stimmung  verbindet  und   dafs  dieses  gefühls- 
mäfsige  Moment  zu  reinen  Wort  Vorstellungen  hinüberleitet,  denen 
eine  ähnliche  Stimmung  eigen  ist. 

2.  als  Sach  vor  Stellung. 

Hier   handelt   es    sich    hauptsächlich    um    das    weitere 
Ausmalen  des  beim  Hören  Empfundenen. 

Der  Schriftsteller  hat  zwar  schon  beim  Genufs  selbst  Sach- 
vorstellungen oder  sogar  Halluzinationen  gehabt,  führt  aber  beim 
Schildern  noch  viel  mehr  aus  als  er  ursprünglich  empfunden  hat. 

Als  treffendes  Beispiel  führen  wir  Heikeich  Heine  au. 
Der  Dichter  bespricht  das  Spiel  des  berühmten  Violinvirtuosen 
Paganini  (vgl.  Heines  Werke  [Kotta]  8  36 f.).  Er  sagt:  „Was 
mich  betrifft,  so  kennen  Sie  ja  mein  musikalisches  zweites  Gesicht, 
meine  Begabnis,  bei  jedem  Tone,  den  ich  erklingen  höre,  auch 
die  adäquate  Klangfigur  zu  sehen;  und  so  kam  es,  dafs  mir 
Paganini  mit  jedem  Striche  seines  Bogens  auch  sichtbare  Ge- 
stalten und  Situationen  vor  die  Augen  brachte,  dafs  er  mir  in 
tönender  Bilderschrift  allerlei  grelle  Geschichten  erzählte,  dafs  er 
vor  mir  gleichsam  ein  farbiges  Schattenspiel  hingaukeln  liefs.  .  .  . 
0,  das  war  eine  schmelzende,  w^ollüstig  hinschmachtende  Seligkeit ! 
Das  waren  Töne,  die  sich  küfsten,  dann  schmollend  einander 
flohen  und  endlich  wieder  lachend  sich  umschlangen  und  eins 
wurden  und  in  trunkener  Einheit  dahinstarben.  Ja,  die  Töne 
trieben  ein  heiteres  Spiel,  wie  Schmetterlinge,  wenn  einer  dem 
anderen  neckend  ausweicht,  sich  hinter  eine  Blume  verbirgt,  endlich 
erhascht  wird,  und  dann  mit  dem  anderen,  leichtsinnig  beglückt, 
im  goldenen  Sonnenlichte  hinaufflattert.  .  .  .  Ich  bemerkte  nur 
die  Transfigur ation  der  Töne,   und   da  schien  mir  Paganini  und 
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seine  Umgebung  plötzlich  wieder  ganz  verändert.  .  .  .  Das  ver- 
wilderte Antlitz  halb  verhüllt  von  der  Kapuze  .  .  .  stand  Paganini 
auf  einem  felsigen  Vorsprunge  am  Meere  und  spielte  Violine. 
Es  war,  wie  mich  dünkt,  die  Zeit  der  Dämmerung,  das  Abendrot 
überflofs  die  weiten  Meeresfluten,  die  immer  röter  sich  färbten 
und  immer  feierlicher  rauschten,  im  geheimnisvollsten  Einklang 
mit  den  Tönen  der  Violine.  Je  röter  aber  das  Meer  wurde,  desto 
fahler  erbleichte  der  Himmel,  und  als  endlich  die  wogenden 
Wasser  wie  lauter  scharlachgrelles  Blut  aussahen,  da  ward  droben 
der  Himmel  ganz  gespenstisch,  ganz  leichenweifs,  und  grofs  und 
drohend  traten  daraus  hervor  die  Sterne  .  .  .  und  diese  Sterne 
waren  schwarz,  schwarz  wie  glänzende  Steinkohlen.  Aber  die 
Töne  der  Violine  wurden  immer  stürmischer  und  kecker,  in  den 
Augen  des  entsetzlichen  Spielmannes  funkelte  eine  spöttische 
Zerstörungslust,  und  seine  dünnen  Lippen  bewegten  sich  so 
grauenhaft  hastig,  dafs  es  aussah,  als  murmelte  er  uralt  verruchte 
Zaubersprüche,  womit  man  den  Sturm  beschwört  und  jene  bösen 
Geister  entfesselt,  die  in  den  Abgründen  des  Meeres  gefangen 
liegen  .  .  .  Aber  endlich  glaubte  ich  gar  wie  Jubel  der  Befreiung 
zu  vernehmen,  und  aus  den  roten  Blutwellen  sah  ich  hervor- 
tauchen die  Häupter  der  entfesselten  Dämonen:  Ungetüme  von 
fabelhafter  Häfslichkeit ,  Krokodile  mit  Fledermausflügeln, 
Schlangen  mit  Hirschgeweihen,  Affen  bemützt  mit  Trichter- 
muscheln, Seehunde  mit  patriarchahsch  langen  Barten,  Weiber- 
gesichter mit  Brüsten  an  der  Stelle  der  Wangen,  grüne  Kamels- 
köpfe, Zwittergeschöpfe  von  unbegreiflicher  Zusammensetzung, 
alle  mit  kaltklugen  Augen  hinglotzend  und  mit  langen  Flotztatzen 
hingreifend  nach  dem  fiedelnden  Mönche  .  .  ."  (vgl.  hiermit 
Heine  VHI,  231  und  XII,  172). 

Heines  Auge  ist,  wie  er  selbst  in  den  angeführten  Stelleu 
sagt,  beim  musikahschen  Geniefsen  mit  tätig,  jedoch  malt,  wie 
kaum  bezweifelt  werden  kann,  seine  dichterische  Phantasie  beim 
Niederschreiben  alles  noch  viel  weiter  aus. 

Diese  schriftstellerische  Neigung  kann  aber  durch  die 
literarischen  und  philosophischen  Interessen  der  Zeit  besonders 
begünstigt  werden.  Das  gilt  nun  gerade  von  der  Epoche  der 
Romantik.  Diese  ganze  Periode  ist  aufs  stärkste  von  der 
Philosophie  Fichtes  beeinflufst.  Wie  bei  Fichte  die  produktive 
Kraft  des  absoluten  Ich  die  ganze  Welt  aus  sich  heraus  ent- 
stehen läfst,  so  dal's  das  Objektive  gerade  so  gut  vom  Ich  gesetzt 
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ist  wie  das  Subjektive,  so  sucht  die  Romantik  mit  ihrem  Kultus 
des  souveränen  künstlerischen  Ich  alle  objektiven  Schranken 
zu  durchbrechen,  die  Schranken  zwischen  Kunst  und  Leben  so 
gut  wie  die  Grenzen  zwischen  den  einzelnen  Kunstgebieten.  Sie 
sieht  in  dem  gemeinsamen  Ursprünge  aller  künstlerischen  Er- 
scheinungen eine  gemeinsame  Urverwandtschaft  derselben,  die 
sich  in  dem  Ideal  eines  Gesamtkunstwerks  kundgibt  und  den 
Vergleich  zwischen   den   verschiedenen  Kunstgebieten  nahelegt. 

Ein  anderer  das  Denken  der  Zeit  beeinflussender  Faktor 
war  der  Einschlag  der  Mystik,  die  die  romantischen  Gemüter 
ergriff,  nachdem  die  Werke  des  lange  verketzerten  Jakob  Böhme 
wieder  neu  entdeckt  worden  waren.  Wie  alle  Mystik,  so  sucht 
auch  die  Jakob  Böhmes  in  der  coincidentia  oppositorum  die 
Schranken  alles  Endlichen  zu  überfliegen.  In  diesem  mystischen 
Sichsehnen  nach  dem  Unendlichen,  in  dem  Streben  alle  Be- 
grenztheit der  Welt  zu  vergessen,  kam  den  Romantikern  die 
Kunst  entgegen,  die  ihnen  am  meisten  den  Eindruck  des  mystisch 
Unendlichen  machte,  die  Musik.  „Sie  die  romantischste  aller 
Künste",  sagt  Hoffmann,  „beinah  möchte  man  sagen  allein  echt 
romantisch ;  denn  nur  das  Unendliche  ist  ihr  Vorwurf."  Daher 
ist  es  begreiflich,  dafs  sie  gerade  die  Musik  in  enge  Beziehung 
zu  allen  anderen  Gebieten  des  Schönen  zu  setzen  suchten.  — 
Wir  geben  nun  einige  Aussprüche  von  Romantikern  wieder,  die 
das  eben  Gesagte  veranschaulichen  sollen. 

Tieck  gibt  uns  für  das  Denken  der  Zeit  folgendes  Beispiel 
(V,  2861):  ,,Wie?  Es  wäre  nicht  erlaubt  und  möglich  in  Tönen 
zu  denken  und  in  Worten  und  Gedanken  zu  musizieren.  0,  wie 
schlecht  W'äre  es  dann  mit  uns  Künstlern  bestellt!  Wie  arme 
Sprache,  wie  ärmere  Musik.  Denkt  Ihr  nicht  so  manche  Ge- 
danken, so  fein  und  geistig,  dafs  diese  sich  in  Verzweiflung  in 
Musik  hineinretten,  um  nur  Ruhe  endlich  zu  finden.  Wie  oft, 
dafs  ein  zergrübelter  Tag  nur  ein  Summen  und  Brummen  zurück- 
läfst,  das  sich  erst  später  wieder  zur  Melodie  belebt?  Was  redet 
uns  in  Tönen  oft  so  licht  und  überzeugend  an?  Ach,  Ihr  lieben 
Leute  (die  Zuhörer  meine  ich),  das  meiste  in  der  Welt  grenzt 
weit  mehr  aneinander  als  Ihr  es  meint." 

Bei  Hoffmann  finden  wir  folgende  charakteristische  Stelle 
(F.,  IV,  384) :  ^   „Es   ist  kein   leeres  Bild,   keine  Allegorie,    wenn 

^  Hoffmanns  Fantasiestticke  werden  abgekürzt  mit  F,  die  Serapions- 
brüder  mit  S  bezeichnet. 
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der  Musiker  sagt,  dafs  ihm  Farbe,  Düfte,  Strahlen  als  Töne  er- 
scheinen und  er  in  ihrer  Verschlingung  ein  wunderbares  Konzert 
erblickt,  so  wie  nach  dem  geistreichen  Ausdruck  eines  Physikers 
Hören  ein  Sehen  von  Innen  ist,  so  wird  dem  Musiker  das  Sehen 
ein  Hören  von  Innen,  nämlich  zum  innerlichsten  Bewufstsein  der 
Musik,  die  mit  seinem  Geiste  gleichmäfsig  vibrierend  aus  Allem 
ertönt,  was  sein  Auge  erfafst." 

Auch  bei  anderen  Romantikern  treffen  wir  ähnüche  Gedanken 
an.  So  schreibt  W.  Schlegel  im  Atheneum  (A.  W.  Schlegels 
Werke  IX,  13) :  ,,Und  so  sollte  man  die  Künste  einander  nähern 
und  Übergänge  aus  einer  in  die  andere  suchen.  Bildsäulen  be- 
leben sich  vielleicht  zu  Gemälden,  Gemälde  werden  zu  Ge- 
dichten, Gedichte  zu  Musiken,  und  wer  weifs?  so  eine  feierliche 
Kirchenmusik  stiege  auf  einmal  wieder  als  ein  Tempel  in  die  Luft." 

So  sieht  man,  wie  es  dem  Drange  dieser  Epoche  entspricht, 
die  Grenzen  zwischen  den  einzelnen  Künsten  zu  durchbrechen 
und  ein  Ineinanderwirken  aller  Künste  zu  verkünden.  Das 
Streben  dieser  Zeit  stellt  sich  uns  als  die  Sehnsucht  nach  einem 
letzten  Endes  in  der  Musik  aufgehenden  Gesamtkunstwerk  dar, 
einer  Sehnsucht,  die  erst  der  von  Schopenhauer  beeinfiufste 
Richard  Wagkee  verwirklicht  hat. 

Dieser  Zeit  der  Romantik  gilt  nun  unsere  Untersuchung,  und 
zwar  behandeln  wir  einen  Komponisten,  Robert  Schtt^iann, 
einen  Komponisten  und  Dichter,  E.  T.  A.  Hoefmann  und  einen 
Dichter,  Ludwig  Tieck.  Nach  dem  oben  Ausgeführten  wäre 
unsere  Aufgabe  falsch  formuliert,  wenn  wir  einfach  sagen  würden, 
es  handle  sich  um  die  Feststellung  der  beim  Hören  selbst  auf- 
tretenden Bewufstseinserscheinungen.  Was  wir  allein  mit  Sicher- 
heit bieten  können  und  wollen,  ist  eine  Analyse  der  Schilde- 
rung des  musikalischen  Eindrucks  und  zwar  in  Hinsicht  auf 
Farben,  Raumgebilde  und  Bewegungen.  Diese  Schilderungen 
mögen  manches  enthalten,  was  in  der  rückschauenden  Betrach- 
tung erst  nachträglich  hinzugefügt  wurde.  Trotzdem  glauben 
wir  annehmen  zu  dürfen,  dafs  sie  im  Ganzen  doch  ein  zu- 
treffendes Bild  von  dem  geben,  was  diese  grofsen  Vertreter  der 
Romantik  beim  musikalischen  Geniefsen  selbst  erlebt  haben. 

Die  Zwecke  unserer  Untersuchung  lassen  sich  genauer  so 
formulieren.     Es  handelt  sich  darum, 

1.  ein  Bild   zu   geben   von  dem   grofsen  Reichtum  und  der 
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grofsen   Mannigfaltigkeit  der  gesamten  Beziehungen   zur 
Raumwelt, 

2.  zu  zeigen,  welche  individuellen  Verschiedenheiten  dabei 
vorkommen, 

3.  die  Musikschilderung  eines  bestimmten  Zeitabschnittes  zu 
analysieren,  um  Material  für  spätere  Vergleichungen  mit 
einer  anderen  Zeit  zu  liefern. 

Bei  der  Behandlung  bedienten  wir  uns  der  psychologisch- 
statistischen Methode,  wie  sie  in  den  Arbeiten  von  Kael  und 
Marie  Geoos  ^  und  Ludwig  Feaxck  (Giefsener  Dissertation  1909) 
verwandt  wurde. 

Das  in  den  Schriften  der  drei  Romantiker  zu  findende 
Material  -  erwies  sich  als  so  reich,  dafs  wir  uns  in  der  Hauptsache 
auf  ganz  zweifelsfreie  Stellen  beschränken  konnten.  Fälle,  bei 
denen  es  unsicher  erschien,  ob  musikahsche  Eindrücke  oder 
sonstige  akustische  Reize  vorlagen,  wurden  weggelassen;  auch 
solche  Fälle,  die  entweder  zu  sehr  in  ein  phantastisches  Weiter- 
spinnen übergehen,  wie  das  manchmal  bei  Hoffma^'x  vorkommt 
oder  als  konventionelle  Verzierungen  und  stereotype  Wendungen 
aufzufassen  sind,  die  die  Beziehungen  auf  sinnliche  Phantasie- 
vorstellungen ganz  verloren  haben  (z.  B.  ein  glänzendes  Musik- 
stück), wurden  nicht  berücksichtigt.  Einzelne  Bezeichnungen, 
wie  Farbe  oder  Kolorit  (nach  Klangfarbe  hinzielend)  oder  kurze 
Wendungen  (wie  fliefsender  Gesang  u.  dgl.),  wurden  ebenfalls 
nicht  aufgenommen.  Trotzdem  kamen,  wie  immer  bei  solchen 
Untersuchungen,  auch  Grenzfälle  vor,  bei  denen  die  Entscheidung 
unsicher  war  (z.  B.  Feuerkraft,  Lebensstrahl).  Solche  Fälle  —  es 
sind  wenige  —  Avurden  in  der  Materialsammlung  aufgenommen, 
bei  Angabe  der  absoluten  Zahl  in  Klammern  hinzugefügt,  aber 
bei  der  Verrechnung  in  Prozenten  weggelassen. 

Unser  Material  ist  aus  folgenden  Ausgaben  entnommen: 

1.  RoBEET  ScHUMANKs  gesammelte  Schriften  über  Musik 
und  Musiker.     Leipzig,  Georg  Wiegand,  1871. 

2.  RoBEET  Schumanns  Leben.  Aus  seinen  Briefen  geschil- 
dert von  Heemanx  Eklee.    Berlin,  Ries  &  Erler,  1887. 

'  Karl  und  Marie  Groos  :  „Die  optischen  Qualitäten  in  der  Lyrik 
Schillers".  Zeitschrift  für  Ästhetik  und  allgemeine  Kunstunssenschaft  i,  4.  Heft. 

^  Die  Materialsammlung  dieser  Arbeit  befindet  sich  im  Sammelarchiv 
der  Zeitschrift  für  angewandte  Psychologie,  herausgegeben  von  William  Stebk 
und  Otto  Lipmann. 
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3.  E.  T.  A.  HoFFMANNs  Werke.     Berlin,  Gustav  Hempel. 

4.  Fantasiestücke  in  Callots  Manier.   Bamberg  1814  u.  1815. 

5.  E.    T.    A.    HoFFMANNS     musikalische    Schriften,     heraus- 
gegeben von  H.  VOM  Ende.     Leipzig,  F.  E.  C.  Leuckart. 

6.  Ludwig  Tiegks   Schriften.     Berlin,  G.  Reimer,   1828—46. 

7.  Ludwig  Tiegks    nachgelassene  Schriften.     Leipzig,   F.  A. 
Brockhaus,  1855. 

8.  Ludwig  Tiegks  Gedichte.     Dresden,  1821—23. 

9.  Tiegk    und    Wackenkoder.      Herausgegeben    von    .Jakob 
Minor.     Berlin  u.  Stuttgart,  W.  Spemann. 

Die  nachfolgende'  Disposition  umfafst  drei  Hauptteile  und 
zwar:  A.  Optische  Sinnesqualitäten,  B.  Raumgebilde  und  C.  Be- 
wegungen. Innerhalb  dieser  Hauptkategorien  sind  die  Unter- 
gruppen leicht  zu  übersehen. 

A.  Optische  Sinnesqualitäten. 

I.  Bunte  Farben: 

1.  Blau  und  Verwandtes, 

2.  Rot  und  Verwandtes, 

3.  Grün  und  Verwandtes, 

4.  Bunt,  farbig  u.  dgl. 
IL  Neutrale  Farben: 

1.  Hell  und  weils, 

2.  Dunkel  und  schwarz, 

3.  Grau. 

III.  Golden. 

IV.  Silbern. 

V.  Glanz,  Glut,  Schein  u.  dgl. 
VI.  Sonstiges:  z.  B.  durchsichtig,  braun. 

B.  Baumgebilde. 

I.  Linien. 
IL  Flächenhafte  Ausbreitung. 

III.  Unbestimmte  Gegenstände: 

(z.  B.   Gestalten,    Umrisse,    Schatten  u.   dgl.,   auch   Bild, 
wenn  es  soviel  wie  Gestalt  bedeutet). 

IV.  Bestimmte  Gegenstände: 

1.  Aus  der  anorganischen  Natur: 

(z.  B.  Wolke,  Nebel,  Strom,  Duft,  Metall  u.  dgl). 
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2.  Werke  der  bildenden  Kunst  und  Technik: 

(z.  B.  Pfeil,  Dolch,  Kleid,  Dom,  Münster  u.  dgl.). 

3.  Aus  der  Pflanzenwelt: 

(z.  B.  Pflanze.  Hain,  Wald,  Garten). 

4.  Tiere. 

5.  Menschen. 

6.  Geister  und  mythologische  Wesen. 
V.  Teile  von  Gegenständen: 

(z.  B.  Auge,  Ohr,  Flügel  u.  dgl.). 
VI.  Allgemeine  Bezeichnung  des  Gesamtraums : 
z.  B.  Reich,  Welt,  Himmel,  Land  u.  dgl.) 

C.  Bewegungen. 

I.  Richtung: 

1.  aufwärts, 

2.  abwärts, 

3.  vorwärts, 

4.  rückwärts, 

5.  seitwärts, 

6.  bogenförmig      (Wellenbewegung,      Wurfbewegung, 
Krümmung), 

7.  gebrochen  (Zickzack,  zuckend,  Brechung) 

8.  drehen,  gaukeln  (schhngen,  ranken,  klettern,  wirbeln, 
tanzen  etc.j. 

II.  Geschwindigkeit: 

1.  schnell, 

2.  langsam, 

3.  Ruhe  und  Übergang  zur  Ruhe 
(zerfliefsen,  untergehen,  verschwinden), 

III.  Entfernung: 

1.  Annäherung, 

2.  Vereinigung, 

3.  Entfernung,  Trennung, 

4.  Verfolgen. 

IV.  Beziehung    der   Bewegung    zu    Erde,    Wasser, 
Luft, 

1.  Erde:  schreiten,  schleichen,  kriechen  etc., 

2.  Wasser:  strömen,  fliefsen,  schwimmen  etc., 

3.  Luft:  fliegen,  flattern,  schweben  etc. 

V.  Sonstiges:      Unbestimmte      Bewegungen     (kämpfen, 
ringen  u.  dgl.). 
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Tabelle  I. 

Die  drei  Hauptkategorien. 


Ganzes  Material 

Schümann 

Hoffmann 

TiECK 

Absolute 
Zahl 

0/ 
10 

Abs. 
Zahl 

•/« 

Abs.  1     0/ 
Zahl        '0 

Abs. 
Zahl 

0/ 

/o 

Optische  Qualitäten 
Raumgebilde    .... 
Bewegungen 

629(2)» 

740(5) 

803 

28,96 
34,07 
36,97 

224 

360,3) 

240 

27,18 
43,69 
29,13 

215     '  32,97 

1 
195(1)1  29,91 

242        37,12 

190(2) 
185(1) 
321 

27,30 
26,58 
46,12 

Gresamtzahl 

2172(7) 

100 

824(3) 

100 

652(1)  100 

1 696(3) 

100 

Tabelle  IL 
Einzelne  Gruppen  der  drei  Hauptkategorien. 


Einzelne  Hauptgruppen 


Absolute 
Zahl 


Bunte  Farben 

Blau  und  Verwandtes 

Neutrale  Farben 

hell  und  weifs 

Glanz,  Glut,  Schein  und  dergl. 


132 

16 
148 

79 
320(2) 


6,08 
0,73 
6,81 
3,63 
14,73 


unbestimmte  Gegenstände 

Bestimmte  Gegenstände 

Aus  der  anorganischen  Natur 

Werke  der  bildenden  Kunst  und  Technik 
Geister  und  mythologische  Wesen 


104 

485(5) 
176(2) 

94(3) 

66 


4,79 
22,33 

8,10 
4,32 
3,03 


Richtung 

Geschwindigkeit 

Entfernung 

Beziehung  der  Beweg,  zu  Erde,  Wasser,  Luft  . 
Sonstiges 


Die  übrigen  Gruppen 


281 
122 
183 
114 
103 


180 


12,93 
5,04 
8,42 
5,24 
4,74 


8.29 


Gesamtzahl  aller  Bestimmungen 


2172(7) 


100 


^   Die   eingeklammerte    Zahl    bedeutet    unsichere   Fälle,    die    zu    der 
Hauptzahl  noch  hinzukommen. 
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Um  eine  genaue  Übersicht  der  zahlenmäfsigen  Verteilung 
geben  zu  können,  arbeiteten  wir  9  Tabellen  aus,  und  zwar  führen 
wir  links  die  absolute  Zahl  der  einzelnen  Gruppen,  rechts  die 
relative  an.  Die  prozentuale  Verrechnung  geschah  auf  zwei 
Stellen  unter  Berücksichtigung  der  dritten.  —  In  der  Tabelle  I 
werden  zuerst  alle  Fälle  zusammen  verrechnet  und  dann  die 
drei  Hauptkategorien  für  die  einzelnen  Vertreter  bestimmt.  In 
Tabelle  II  werden  die  wichtigsten  Einzelgruppen  in  ihrem  Ver- 
hältnis zu  sämtlichen  anderen  Gruppen  dargestellt,  so  dafs  leicht 
ein  Überblick  über  die  zahlenmäfsige  Bedeutung  dieser  Kate- 
gorien zum  gesamten  Material  gewonnen  werden  kann.  Die 
Tabellen  III,  VI  und  VIII  bringen  eine  vollständige  Übersicht 
über  alle  Einzelgruppen  und  zwar  so,  dafs  die  prozentuale  Ver- 
rechnung stets  nur  eine  der  drei  Hauptkategorien  umspannt. 
Dabei  sind  alle  Fälle  unserer  drei  Vertreter  zusammengelegt. 

Tabelle  III. 

Gesamtzahl  aller  optischen  Qualitäten. 


Bunte  Farben; 

Blau  und  Verwandtes 

Rot  und  Verwandtes 

Grün  und  Verwandtes 

Gelb 

Bunt,  farbig  u.  dgl 

Andere  Qualitäten: 

Neutrale  Farben:    

Hell  und  weifs 

Dunkel  und  schwarz 

Grau 

Golden 

Silbern 

Glanz,   Glut,   Schein  u.  dgl. 
Sons  ti  ges 


Absolute 
Zahl 


132 

16 

22 

19 

1 

74 

497(2) 

148 

79 

65 

4 

18 
8 
320{2) 
3 


/o 


20,99 

2,54 
3,50 
3,02 
0,16 
11,77 

79,01 

23,53 

12,56 

10,33 

0,64 

2,86 

1,27 

50,87 

0,48 


Alle  Qualitäten  zusammen 


629(2) 


100 


In  den  Tabellen  IV,  VII  und  IX  sind,  wie  in  Tabelle  I, 
unsere  drei  Romantiker  wieder  nebeneinander  gestellt,  aber 
derart,    dafs   sämtliche   Einzelgruppen   vertreten   sind.     Die  Aus- 
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rechnung  erfolgt  hier  wieder  je  für  Schtmakn,  Hoffmann  und 
TiECK  und  auch  nach  den  drei  Hauptkategorien:  nach  optischen 
QuaUtäten,  Raumgebilden   und  Bewegungen.     Die  Tabelle  V  ist 

Tabelle  IV. 

Die  optischen  Qualitäten  bei  Schumann,  Hoffmank  und  Tieck. 


Schumann 


HOFPMANN 


Abs. 
Zahl 


/o 


Abs. 
Zahl 


0/ 

/o 


TrECK 


Abs. 
Zahl 


»/o 


Bunte  Farben: 

Blau  und  Verwandtes 
Kot  und  Verwandtes  . 
Grün  und  Verwandtes 

Gelb 

Bunt,  farbig  u.  dgl. .  . 


Andere  Qualitäten: 

Neutrale  Farben:    

Hell  und  weifs 

Dunkel  und  schwarz 

Grau 

Golden  

Silbern 

Glanz,  Glut,  Schein  u.  dgl. 
Sonstiges 


58 
6 
8 

13 

31 

166 

70 
33 

33 
4 
3 
4 

87 
o 


25,89  i 
2,68 1 
3,57 1 
5,81 1 


31  I  14,42 

1  j  0,47 
7  I  3,25 

2  I  0,93 


13,83  ü      21 


74,11 

31,25 
14,73 
14,73 
1,79 
1,34 11 
1,791 
38,84 
0,89\\ 


184 

38 

21 

17 

0 

6 

2 

138 

0 


85,58 

17,67 

9,77 

7,90 

0 

2,79 

0,93 

64,19 

0 


43 

9 
7 
4 
1 
22 

147(2) 
40 
25 
15 

0 

9 

2 
95{2) 

1 


22.63 

4,74 
3,68 
2,10 
0,53 
11,58 

77,37 

21,05 
13,16 

7,89 

0 

4,74 

1,05 
50,00 

0,53 


Alle  Qualitäten  zusammen 224    'lOO 


215 


100      II  190(2)1 100 


Tabelle  V. 

Glanz,  Glut,  Schein. 


Schumann 

Hoffmann 

Tieck 

Abs.  Zahl 

% 

Abs.  Zahl 

0/ 

/o 

Abs.  Zahl 

% 

Glanz 

39 

22 

18 

8 

44,83 

25,29 

20,68 

9,20 

76           55,07 

37      i     26,81 

18      i     13,05 

7            5,07 

1                 1 

45(1)         47,87 

19(1)         20,00 

24             25,26 

7               7,37 

Glut 

Schein  . 

Sonstiges 

(Gesamtzahl .... 

87 

100 

138 

100 

95(2) 

100 
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Tabelle  VI. 
Gesamtzahl  aller  Raumgebilde. 


Absolute 
Zahl 


0/ 

/o 


Linie    

Flächenhafte  Ausbreitung   .  . 
Unbestimmte  Gegenstände  .  . 

Bestimmte  Gregenstände : 

Aus  der  anorganischen  Natur  .  .  . 
Werke  d.  bildend.  Kunst  u.  Technik 

Aus  der  Pflanzenwelt 

Tiere   

Menschen 

Geister  und  mythologische  Wesen 

Teile  von  Gegenständen.  .  . 

Allgem.     Bezeichnung      des 

Gesamt  raumes 

Gesamtzahl 


3 

0,41 

16 

2,16 

104 

14,05 

485(5) 

65,54 

176(2) 

23,78 

94(3) 

12,70 

67 

9,06 

16 

2,16 

66 

8,92 

66 

8,92 

58 

7,84 

74 


740(5) 


10,00 


100 


Tabelle  VII. 
Die  Raumgebilde  bei  Schumann,  Hoppmann,  Tieck. 


Schumann    i    Hoffmann 


Abs. 
Zahl 


Linie 

Flächenhafte  Ausbreitung    . 
Unbestimmte  Gegenstände   . 

Bestimmte  Gegenstände: 

Aus  der  anorganischen  Natur    .  . 
Werke  d.  bildend.  Kunst  u.  Technik 

Aus  der  Pflanzenwelt 

Tiere    

Menschen 

Geistör  und  mythologische  Wesen 

Teile  von  Gegenständen    .  . 

Allgem.    Bezeichnung     des 

Gesamtraumes 


3 
13 

48 

253(3) 

73 

66(3) 
34 
9 
52 
19 
30 


/o 


0,83 

3,61 

13,33 

70,28 

20,28 

18,33 

9,45 

2,501 

14,44 

5,28 

8,34 


Abs. 
Zahl 


3,61     40 


0 

0 

36 

101(1) 

42(1) 

17 

15 

5 

9 
13 
18 


7o 


Tieck 


Abs. 
Zahl 


Gesamtzahl . 


13 
360(3)1  100     ,195(1) 


0 

0 

18,46 

51,79 

21,54 

8,72 
7,69 
2,56 
4,61 
6,67 
9,23 


0 

3 

20 

131(1) 

61(1) 

11 

18 

2 

5 
34 
10 


0/ 
10 


20,52\     21        11,35 


0 

1,62 
10,81 

70,81 

32,97 
5,95 
9,73 
1,08 
2,70 

18,38 
5,41 


100      185(1)1 100 
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eine  Spezialisierung  einer  Gruppe  der  optischen  Qualitäten.     Sie 
zeigt  die  Verteilung  von  Glanz,    Glut  und  Schein  bei  Schumann 

HOFFMANK    und    TiECK. 

Tabelle  VIII. 

Gesamtzahl  aller  Bewegungen. 


Absolute 
Zahl 


/o 


Bichtnng: 

aufwärts 

abwärts 

vorwärts 

rückwärts 

seitwärts 

bogenförmig 

gebrochen 

drehen,  gaukeln 

Geschwindigkeit: 

schnell 

langsam 

Ruhe  und  Übergang  zur  Ruhe 

Entfernung: 

Annäherung 

Vereinigung 

Entfernung,  Trennung 

Verfolgen 

Beziehung  d.  Bewegungen  zu  Erde,  Wasser,  Luft :  ; 

Erde il 

Wasser | 

IvUft |l 

Sonstiges 1 


281 

99 

73 

4 

7 

4 

26 

19 

49 

122 

85 

2 

35 

183 

45 

47 

87 

4 

114 

19 

36 

59 

103 


35,00 

12,33 
9,09 
0,50 
0.87 
0,50 
3,24 
2,37 
6,10 

15,19 

10,58 
0,25 
4,-36 

22,79 
5,60 
5,85 

10,84 
0,50 

14,20 
2,37 
4,48 
7,35 

12,82 


Gesamtzahl 


803 


100 


Besprechung  der  Ergebnisse. 

A.  Das  Verhältnis  der  drei  Hauptabteilungen. 

Gewöhnlich  wird  nur  vom  Farbenhören  als  einer  besonderen 
synoptischen  Erscheinung  gesprochen ,  während  das  Auftreten 
von  Raumgebilden  und  Bewegungen   eine   geringere   Beachtung 
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in  den  psychologischen  Untersuchungen  gefunden  zu  haben 
scheint.  Sehen  wir  uns  nun  in  unserer  Arbeit  zunächt  einmal 
das  Verhältnis  dieser  drei  Hauptkategorien  näher  an, 
so  finden  wir,  dafs  gerade  die  optischen  Qualitäten  am  wenigsten 
genannt  werden.  Die  Vergieichung  der  drei  Hauptabteilungen 
(vgl.  Tabelle  I)  ergibt  nämhch  in  absoluten  Zahlen  629  optische 
Qualitäten,    740    Raumgebilde    und    803    Bewegungen    oder    auf 


Tabelle  IX. 
Die  Bewegungen  bei  Schümann,  Hoffmann,  Tieck. 


Schümann   i    Hoffmann 


Tebck 


Abs. 
Zahl 


[  Abs.  i 
Zahl  I 


/o 


Abs. 
Zahl 


/o 


Biehtnn^: i  86 

aufwärts ,  23 

abwärts i|  24 

vorwärts j,  2 

rückwärts j  3 

seitwärts 4 

bogenförmig 8 

gebrochen 8 

drehen,  gaukeln !  14 

I 

Geschwindigkeit : 37 

schnell jl  25 

langsam ■  2 

Ruhe  und  Übergaug  zur  Ruhe  .  '!  10 

Entfernung: ij  57 

Annäherung ;|  9 

Vereinigung 16 

Entfernung.  Trennung    31 

Verfolgen P  1 

Beziehung  der  Bewegungen  zu  Erde,  | 

Wasser,  Luft: t  40 

Erde i,  6 

Wasser 16 

Luft ,1  18 

Sonstiges 20 

Gesamtzahl !'  240 


35,83 

9,58 

10,00 

0,83 

1,25 

1,67 

3,33 

3,33 

5,84 

15,42 

10,42 

0,83 

4,17 

23,75 

3,75 

6,67 

12,92 

0.41 


78 

32 

17 

0 

0 

0 

13 

1 

15 

42 

33 

0 

9 

5S 

15 

13 

29 

1 


32,23 

13,22  J 
I     7,03  i, 

I     0     !i 

i     «     i| 

I    0    ,; 
I   5,37;, 

I     0,41 11 

i     6,20:1 

I  17,36] 

13,64 

!    0    '; 

3,72  ' 
23,97  j 

6,20'! 

5,37 
11,99 

0.41  !i 


16,67 

26 

10,74 

2,50 

1   6 

2,48 

6,67 

!   2 

0,82 

7,50 

18 

7,44 

8,33 

,  38 

1 

15,70 

117 

44 

32 

2 

4 

0 

5 

10 

20 

43 

27 

0 

16 

68 

21 

18 

27 

2 

48 

7 
18 
23 
45 


36,45 

13,71 
9,97 
0,62 
1,25 
0 

1,56 
3,11 
6,23 

13,40 
8,41 
0 
4,99 

21,18 
6,54 
5,61 
8,41 
0,62 

14,95 

2,18 

5,61 

7,16 

14,03 


100 


24-2     ilOO 


321      100 
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100  Bestimmungen  umgerechnet:  29 7o,  34%  und  37%.^  Doch 
finden  sich  hierin  bei  unseren  drei  Schriftstellern  bemerkenswerte 
Unterschiede.  Schümann  zeigt  mit  360  (44%)  das  gröfste  Inter- 
esse für  die  Raumgebilde,  bei  Hoffsiann  und  Tieck  stehen  die 
Bewegungen  an  erster  Stelle  und  zwar  bei  jenem  mit  242  (37%) 
und  bei  diesem  mit  321  (46  %).  Die  optischen  Qualitäten  kommen 
bei  ScHUMANx  mit  224  (27  %)  noch  hinter  den  Bewegungen,  die 
240  (29  %)  einnehmen.  Die  beiden  Dichter  Hoffmann  und  Tieck 
sind  bei  den  optischen  Qualitäten  mit  215  (33%)  und  190  (27%) 
vertreten,  während  die  Raumgebilde,  die  Schumann  so  zahlreich 
aufweist,  bei  Hoffmann  und  Tieck  nur  195  (30%)  und  185 
(26,5  %)  beanspruchen. 

B.  Die  optischen  Qualitäten. 

Fassen  wir  die  optischen  Qualitäten  näher  ins  Auge,  so 
sehen  wir  (vgl.  Tabelle  IIIj,  dafs  132  (21%)  bunte  Farben  vor- 
kommen;  unter  diesen  nehmen  die  allgemein  gehaltenen  Be- 
zeichnungen der  Gruppe  „bunt,  farbig  u.  dgl."  mit  74(12%) 
über  die  Hälfte  der  Fälle  in  Anspruch.  Die  Wahl  dieser  Aus- 
drücke kann  darauf  beruhen,  dafs  dem  Hörenden  mehrere 
Farben  vor  Augen  schweben.  Bei  Schümann  und  Tieck  treffen 
wir  z.  B.  wiederholt  die  Erscheinung  eines  Regenbogens  an.  So 
sagt  Schumann  bei  Besprechung  eines  BEETHOVENschen  Musik- 
stückes (a.  a.  0.  I,  126j:  „An  einem  Haarseil  über  einer  uner- 
gründlichen Tiefe  hängen  die  tausend  Herzen  und  nun  reifst  es, 
und  die  Herrhchkeit  der  höchsten  Dinge  baut  sich  Regen- 
bogen über  Regenbogen  aneinander  auf."  In  weitaus  den 
meisten  Fällen  handelt  es  sich  jedoch  nur  um  den  allgemeinen 
Eindruck  des  „Farbigen",  wie  ihn  z.  B.  Hoffmann  zum  Aus- 
druck bringt,  wenn  er  in  der  Musik  eine  „herrliche  bunte 
phantastische  Welt"  aufgehen  läfst.  —  Besonders  Schumann 
wählt  häufig  diese  abstrakten  Ausdrücke,  die  bei  ihm  31  (14  %) 
betragen,  während  auf  Hoffmann  21  (10%)  und  auf  Tieck  22 
(11,5%)  fallen. 

„Rot"  kommt  unter  den  Bezeichnungen  einzelner  bunter 
Farben  mit  22  (3,5%)  an  erster  Stelle.  Diese  Farbe  ist  bei 
unseren   drei  Romantikern   sehr  gleichmäfsig  verteilt.     Das  Ver- 


'  Wir  geben  im  Text  die  Prozente   auf  ganze  Zahlen  oder  auf  0,5  ab- 
gerundet an. 
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hältnis  der  absoluten  Zahlen  ist  8:7:7.  Am  häufigsten  knüpft 
sich  dabei  das  Rot  an  die  Vorstellung  des  Himmels  im  Ganzen 
achtmal)  an.  Tieck  erwähnt  dreimal  die  Abendröte,  die  auch  bei 
HoFFMAXN  zweimal  erscheint.  Das  Morgenrot  wird  von  ScrHUiTAXJf 
imd  HoFFMA>'N-  einmal  genannt.  Hoffm.\nn  bevorzugt  den  Aus- 
druck ..purpurn",  wie  z.  B.  „Die  Xacht  geht  auf  in  hellem 
Purpurschimmer",  während  Schuüaxs-  eine  Vorhebe  für 
,,rosig"  zeigt.  So  charakterisiert  er  (II,  19  f.)  die  HiKSCHBACHschen 
Quartette  mit  folgenden  Worten :  ..Ein  sehnsüchtiges  Drängen 
war's,  ein  Rufen  wie  nach  Rettung,  ein  immerwährendes  Fort- 
stürzen, und  dazwischen  selige  Gestalten,  goldene  Matten  und 
rosige  Abendwolken."  Der  Vergleich  mit  dem  Blut  findet  sich 
zweimal:  dabei  spricht  Hoffmaxx,  dessen  Phantasie  ja  leicht 
auffallende  Wendungen  nimmt,  von  einem  blutigen  Spring- 
quell. 

Überraschend  ist  die  Erscheinung,  dais  ,,blau"  die  viel- 
genannte Lieblingsfarbe  der  Romantik,  in  der  Gesamtzahl  mit 
16  Fällen  (2,5  "^'o)  hinter  rot  weit  zurücksteht.  Bei  Tieck  aller- 
dings, dem  tonangebenden  Dichter  der  Schule,  kommt  sie  mit 
9  (5  '^/o)  tatsächhch  an  die  erste  Stelle,  bei  ScHUMA>y  finden  wir 
6  (3%),  bei  Hoffmanx  wird  sie  sogar  niu"  ein  einziges  Mal  (0,5%) 
genannt.  ..Blau"  ist  im  Gegensatz  zu  rot  nur  dreimal  mit  der 
Vorstellung  des  Himmels  verbimden  und  zwar  in  dem  einen  Falle  bei 
Hoffmann  und  zweimal  bei  Tieck.  Bei  diesem  fäUt  auf,  dafs  er 
zweimal  Gestalten  „blau"  erscheinen  läfst.  So  treffen  wir  bei 
ihm  (XXI,  198)  die  Stelle  an:  ..Verkünde  rauschende  Harfe  den 
Ruhm  verflossener  Zeiten  I  Steigt  auf  im  Strome  des  Gesanges, 
ihr  blaue  Gestalten  der  Vorwelt."  Neben  diesem  spricht 
der  Dichter  von  azurnem  Boden  und  blauen  Streifen; 
auch  ScHTMAXN  benutzt  diesen  Ausdruck,  indem  er  sagt  (I,  155): 
,,Wer  Jägers  Lust  und  Leben  in  der  Musik  kennen  lernen  will, 
findet's  hier,  und  von  Romantik  nicht  mehr  als  ein  paar 
sehnsüchtige  blals blaue  Streifen  luiten  am  Waldesiul's." 
Der  Komponist  legt  nun  blau  mit  Vorliebe  den  Teilen  der 
Gegenstände  bei.  Er  nennt  die  Etüden  Sztmaxowskas  „zarte 
blaue  Schwingen"  und  spricht  zweimal  von  ..blauen 
Augen'\  Ohne  Beziehung  zu  einer  konkreten  Bezeichnung 
wird  blau  wenig  erwähnt,  am  deutlichsten  von  Schumann, 
wenn  er  sagt  (II  [Ekler]  S.  311):  „Die  hervorstechende  Farbe 
der  ganzen  Sammlung  ist  überhaupt  em  gemütliches  Blau." 


26 


Moritz  Katz. 


Von  weiteren  bunten  Farben  tritt  „grün",  das  in  der  Ge- 
samtzahl 19  dem  Blau  auch  überlegen  ist,  mit  3"/o  hervor. 
ScHUMAi^N  verwendet  diese  Farbe  mit  besonderer  Vorliebe  und 
zwar  13  mal  (6  "/o),  Hoffmann  benutzt  den  Ausdruck  nur  zweimal 
(l^o)^  während  Tieck  4  (2°/o)  aufweist.  —  In  den  weitaus 
meisten  Fällen  (17  mal)  ist  grün  begreiflicher  Weise  mit  Gegen- 
ständen „aus  der  Pflanzenwelt"  verbunden ;  nur  Schumann  spricht 
zweimal  von  anderen  Gegenständen  und  zwar  von  grünen 
Gläsern  und  smaragdenen  Schlössern.  Es  werden  hauptsächlich 
grüne  Wiesen,  grüne  Wälder  und  Matten  genannt,  daneben  auch 
grüne  Bäume  und  Pflanzen.  Diese  Erscheinung  entspricht  der 
romantischen  Naturfreude,  die  hier  die  VorsteUung  des  Grünen 
besonders  häufig  mit  dem  Bilde  von  Wäldern  und  Wiesen  ver- 
bindet. So  führen  Haydns  Symphonien  H(jffmann  „in  unab- 
sehbare grüne  Haine"  und  Schumann  sieht  in  Tondichtungen 
C.  LOWES  „eine  angrünende  Wiese,  hier  und  da  eine 
Knospe  mit  einem  Schmetterling."  Bei  Tieck  endlich  ist  z.  B. 
der  Gesang  der  Nachtigall  geeignet,  Pflanzen  „grüner"  als  ihre 
natürliche  Farbe  erscheinen  zu  lassen,  wenn  er  sagt: 

„Nacht'gall  ringst  mit  süfsen  Tönen 
An  dem  baumbewachsenen  Bach, 
Seufzend  horchen  alle  Schönen, 
Echo  spricht  dir  klagend  nach, 
Grüner  pranget  jede  Pflanze, 
Wie  umflossen  von  dem  Glänze." 

„Gelb"  ist  in  unserer  Sammlung  nur  ein  einziges  Mal  und 
zwar  bei  Tieck  vertreten.  Es  ist  jedoch  auf  die  Gruppe  „golden" 
zu  verweisen,  die  weiter  unten  besprochen  wird. 

Die  anderen  Qualitäten  nehmen  497  (79  ^/o)  Fälle  in  Anspruch. 
Hier  ist  nun  vor  allem  zu  betonen,  dafs  die  Gruppe  „Glanz, 
Glut  Schein  u.  dgl."  eine  ganz  überraschend  grofse  Bedeutung 
beansprucht.  Bei  der  audition  coloree  denkt  man  ja  wohl  meistens 
an  die  bunten  Farben.  In  der  Musikschilderung  unserer  Roman- 
tiker macht  aber  das  Glänzen,  Glühen  und  Scheinen  mit  820 
(51  "/o)  über  die  Hälfte  aller  optischen  Qualitäten  aus 
und  enthält  rund  Ib^j^  aller  Bestimmungen  überhaupt  (vgl. 
Tabelle  II).  In  dieser  Gruppe  ist  nun,  wie  aus  Tabelle  V  zu  ersehen 
ist,  Glanz  und  Verwandtes  am  stärksten  vertreten.  Hierher  ge- 
hören Ausdrücke  wie  glänzen,  strahlen,  blitzen,  flimmern  usw. 
Schumann  hat  39  (45  %,),  Hoffmann  76  (55  %)  und  Tieck  45  (47  %,) 
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aufzuweisen.  Innerhalb  dieser  Untergruppe  machen  sich  bei 
unseren  drei  Romantikern  Unterschiede  geltend.  Bezeichnungen 
für  glänzen  sind  bei  Tieck  am  beliebtesten,  er  benutzt  sie  22  mal, 
HoFrMAN>'  zählt  nur  14  und  Schümann  11.  Dagegen  tritt  Hoff- 
mann in  „Strahl"  und  „strahlen"  mit  der  Gesamtzahl  25  be- 
sonders stark  •  hervor,  Tieck  ist  hier  mit  12,  Schümann  mit  9 
Fällen  vertreten.  Bei  Blitz  und  blitzen  ist  der  Komponist  mit  10 
zuerst  zu  nennen,  während  die  beiden  Dichter  Hoffmann  und 
Tieck  mit  7  und  4  zurückstehen.  Diese  Untergruppe  weist  die 
mannigfachsten  Wendungen  auf,  bald  ist  das  Tonstück  düster 
und  glänzend ,  bald  ist,  wie  bei  Tieck,  von  einem  glänzenden 
Gewimmel  von  Harmonien  die  Rede.  Für  Schümann  leuchtet 
Beelioz  „wie  ein  Wetterstrahl"  und  „hält  Mozart  seine 
Blitze".  —  Nach  Glanz  und  Verwandtes  kommt  bei  Schümann 
und  Hoffmann  Glut  und  Verwandtes  mit  22  (25%)  und  37  (27  %), 
während  Tieck  mehr  Ausdrücke  auf  Schein  und  Verwandtes 
gebraucht  und  zwar  24  (25  %).  Glut  usw.  wird  mit  19  (20  7o)  in 
dieser  Gruppe  bei  ihm  am  wenigsten  benutzt.  Zu  Glut  und  Ver- 
wandtes gehören  die  Bezeichnungen :  Feuer,  Funke,  Flamme, 
glühen,  sprühen,  zünden,  zu  Schein  und  Verwandtes:  scheinen, 
leuchten,  Beleuchtung,  Licht  usw.  In  der  zweiten  Untergruppe 
sind  Ausdrücke  auf  Feuer,  Funke  und  Flamme  am  beliebtesten, 
Schumann  und  Tieck  zählen  je  12  und  Hoffmann  15.  Auch 
glühen  und  Glut  verwendet  dieser  mit  14  weitaus  am  meisten, 
dagegen  treffen  wir  sprühen,  das  Schumann  sechsmal  erwähnt, 
bei  unseren  beiden  Dichtern  fast  nicht  an.  So  spricht  Schumann 
z.  B.  von  der  tobenden  Musik  „die  die  Räder  treibt,  dafs  die 
Funken  sprühen."  —  In  der  dritten  Untergruppe  Schein  und 
Verwandtes  fällt  leicht  Hoffmann  ins  Auge,  der  13 mal  leuchten 
nennt  im  Gegensatz  zu  Tieck,  der  nur  2  dieser  Ausdrücke  er- 
wähnt, während  Schumann  4  aufweist.  Oft  leuchten  bei  Hoff- 
MANX  die  Töne  selbst,  so  gehen  „die  Lieder  des  Fräuleins  in  den 
leuchtenden  Tönen"  hervor  oder  „ihr  langgehaltener  Ton 
leuchtet  durch  finstern  Nachtgrund."  Dagegen  hat  Tieck  mit 
der  Gesamtzahl  16  eine  Vorliebe  für  Licht.  Damit  hängt  auch 
zusammen,  dafs  diese  Untergruppe  bei  ihm  über  Glut  und  Ver- 
wandtes steht.  Schein  und  scheinen  treffen  wir  bei  Hoffmann 
überhaupt  nicht  an.  —  Aufserdem  kamen  auch  noch  Bezeichnungen 
vor,  wie  blenden,  Sonne,  Mond,  Stern  usw.,  die  wir  zu  keiner 
der    drei  Abteilungen   rechnen   konnten,   sie   finden   sich   in  der 
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Tabelle  V  unter  Sonstiges.  So  weilt  für  Schumann  der  Komponist 
Bennett  ,,am  leisatmenden  See  mit  dem  zitternden  Monde 
darin",  Hoffmann  läfst  in  der  Musik  das  Reich  des  Wunder- 
baren, „wie  ein  flammender  Stern"  aufgehen,  und  für  Tieck 
sind  die  Töne  der  Instrumente  ,, gleichsam  ein  neues  Licht,  eine 
neue  Sonne."  — 

Zu  den  neutralen  Farben  zählen:  weifs,  schwarz,  hell, 
dunkel  und  grau.  Weifs  und  schwarz  kommen  selten  vor,  weifs 
verwendet  Hoffmann  überhaupt  nicht,  Schumann  weist  4  und 
TiECK  2  Ausdrücke  auf,  auch  schwarz  finden  wir  nur  einmal  bei 
Hoffmann,  bei  Schümann  und  Tieck  dagegen  je  dreimal.  Dieser 
sieht  z.  B.  einmal  in  einem  Musikstück  ,,mehr  Schwärze  als 
Farbe"  und  benutzt  den  Vergleich:  die  Töne  versanken  wie  der 
Mond  hinter  einem  schwarzen  Tannenhain  untergeht. 
„Grau"  treffen  wir  nur  bei  Schumann  und  auch  hier  nur  viermal 
an.  Einmal  spricht  er  davon,  dafs  der  Komponist  (Lickl)  nur 
selten  grauere  Farben  zu  seinen  Schilderungen  nimmt,  dann 
ist  es  bei  einer  anderen  Stelle  ,,der  graue  trübe  Ton  der  Musik, 
der  die  Wirkung  der  Komposition  macht."  —  Zu  hell  kamen 
Bezeichnungen:  hell,  blafs,  klar,  licht,  zu  dunkel:  dunkel,  düster, 
finster.  Schatten,  Dämmerung,  Abend,  Nacht.  Der  Ausdruck  hell, 
häufig  mit  der  Vorstellung  des  Lichts  verbunden,  wird  von 
Hoffmann  und  Tieck  je  10  mal  benutzt,  Schümann  verwendet 
ihn  nur  3  mal.  Dagegen  hat  der  Komponist  eine  besondere 
Vorliebe  für  blafs,  das  er  7 mal  anführt.  Viermal  läfst  er 
Gestalten  blafs  erscheinen,  doch  können  auch  Musikstücke  selbst 
blassere  Stellen  zeigen.  Bei  Hoffmann  fehlt  dieser  Ausdruck, 
und  Tieck  führt  ihn  auch  nur  einmal  an,  wenn  er  sagt:  „dann 
sank  die  Farbe  erblassend  zurück."  —  „Klar"  verwendet 
Tieck  mit  der  Zahl  7  am  meisten,  Schumann  zählt  4  und  Hoff- 
mann 2  dieser  Ausdrücke.  Bei  Schumankl  und  Tikck  ist  klar 
zweimal  mit  Sonnenlicht  verbunden,  je  einmal  sprechen  beide 
von  einem  klaren  Himmel.  Hoffmann  benutzt  den  Ausdruck, 
mehr  abstrakt,  wenn  er  Knaben  hell  und  k  1  a  r  singen  läfst,  oder 
wenn  er  z.  B.  von  der  Wirkung  einer  Oper  sagt:  ,,Klarer  und 
leuchtender  wird  es  im  Innern."  —  Bezeichnungen  des  Dunkeln 
sind  bei  Schumann  mit  der  Zahl  30  besonders  beliebt.  Hoffmann 
hat  16  und  Tieck  12  Fälle.  Unter  diesen  spielt  dunkel  selbst  eine 
grofse  Rolle,  Schümann  gebraucht  hier  12  Ausdrücke,  Tieck  8 
und   Hoffmann    2.      Bald    erscheinen,    wie    bei    Hoffmann,    der 
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dunkle  Wald  und  das  dunkle  Laub,  dann  werden  bei  den 
anderen  dunkle  Tonarten ,  dunkle  Grotten,  und  dunkle 
Seen  genannt;  bei  Schu^iaxx  treffen  wir  einmal  folgende  eigen- 
artige Wendung  an:  so  oft  sich  Chopin-  zeigte,  „wars  dasselbe 
tiefdunkele  Glühen". 

Die  neutralen  Farben  nehmen  nun  im  Ganzen  148  (23,5  %), 
also  fast  V4  der  optischen  Qualitäten  ein,  und  zwar  hat  Schumann 
70  (31  7o),  HoFFMANN  38  (18  %)  und  Tieck  40  (21  \)  zu  verzeichnen. 
Bei  ScHUMAN^•  sind  die  beiden  Gruppen  ,,hell  und  weifs"  und  „dunkel 
und  schwarz"  mit  je  33  (15  °jq)  einander  gleich,  bei  Hoffmaxn  besteht 
das  Verhältnis  21  (10  %) :  17  (8  "/o)  und  bei  Tieck  25  (13  %) :  15  (8  "/„). 
Vergleichen  wir  die  so  gewonnenen  Resultate,  so  finden  wir  bei 
der  Gesamtzahl  ein  nicht  sehr  bedeutendes  Überwiegen  von 
hell  über  dunkel,  und  zwar  erhalten  wir  79  Ausdrücke  (12,5  °/o) 
auf  „hell  und  weifs"  und  65(10%)  auf  ,, dunkel  und  schwarz". 
Dieser  Überschufs  von  hell  würde  aber  noch  aufserordentlich 
verstärkt  werden,  wenn  man  das  Glänzen,  Glühen  und  Scheinen 
hinzunehmen  wollte,  die  ja  auch  dem  Eindruck  des  Hellen  zu- 
neigen. —  Wenn  wir  bedenken,  dafs  die  Empfindung  hell  u.  dgl. 
im  allgemeinen  wohl  durch  hohe  Töne  hervorgerufen  wird  und 
diese,  die  auch  meistens  die  melodische  Führung  haben,  mehr 
hervorstechen,  als  die  tiefen,  so  finden  wir  diese  Zahlen  Verhältnisse 
nicht  überraschend.  Schopenhauer  sagt  in  dieser  Hinsicht  (,,Die 
Welt  als  Wille  und  Vorstellung"  II,  530) :  ,,Weil  nun  femer  in 
Folge  der  zum  Grunde  geleglen  physikalischen  Theorie  das 
eigentlich  Musikalische  der  Töne  in  der  Proportion  der  Schnellig- 
keit ihrer  Vibrationen,  nicht  aber  in  ihrer  relativen  Stärke  liegt, 
so  folgt  das  musikalische  Gehör  bei  der  Harmonie  stets  vorzugs- 
weise dem  höchsten  Ton,  nicht  dem  stärksten :  daher  sticht  auch 
bei  der  stärksten  Orchesterbegleitung  der  Sopran  hervor  (also 
die  höheren  Töne  d.  V.)  und  erhält  dadurch  ein  natürliches 
Recht  auf  den  Vortrag  der  Melodie." 

Von  den  anderen  Qualitäten  wären  nun  golden  und 
silbern  zu  nennen,  die  relativ  wenig  vorkommen,  und  zwar 
ist  in  der  Gesamtzahl  ihr  Verhältnis  18  (3  %) :  8  (1  "/o).  Golden  ist 
am  beliebtesten  bei  Tiixk,  der  den  Ausdruck  neunmal  anführt, 
während  ihn  Hoffmakn  6  mal  und  Schümann  sogar  nur 
3  mal  verwenden.  Dagegen  mufs  der  Komponist  in  Hinsicht 
auf  silbern  mit  der  Zahl  4  zuerst  genannt  werden,  während  die 
beiden    Dichter    diese   Bezeichnung   je   2  mal    benutzen.     Tikck 
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führt  2  mal  den  goldenen  Regen  an  und  spricht  1  mal 
von  einem  goldenen  Springbrunnen,  einem  Bild,  das  auch 
HoFFMAXN  in  ähnlicher  Fassung  verwendet,  wenn  er,  wie  wir 
schon  hervorhoben,  von  einem  blutigen  Springquell  redet.  In  dieser 
Gruppe  treffen  wir  bei  HüFFMA^-N  2  mal  die  Bezeichnung  goldne 
Wolken  an,  und  Schumann  verwendet  mit  Vorhebe  goldne 
Matten.  —  Silbern  ist  in  allen  Fällen  bei  Hoffmann  und  TiiiCK 
mit  der  Vorstellung  des  Stromes  verknüpft,  und  auch  Schümann 
fühlt  in  einem  enghschen  Matrosenhed  „recht  deuthch  den  wide 
and  silvered  sea".  Der  musikalische  Gedanke  prägt  sich  in 
einem  BEETHOVENschen  Trio  nach  Hoffmann  „dem  Zuhörer  fest 
und  bestimmt  ein,  und  dieser  verhert  ihn  ....  wie  einen  silber- 
hellen Strom  nicht  mehr  aus  dem  Auge."  Für  Tieck  kann 
die  Seele  „diesen  Gesang  so  recht  aus  dem  Grunde  geniefsen, 
hier  schwimmt  sie  mit  dem  silbernen  Strome  in  ferne  dunkle 
Gegenden  hinunter." 

Die  Gruppe  ,, Sonstiges"  enthält  nur  drei  Fälle  und  zwar  die 
Ausdrücke  durchsichtig  und  braun.  Scheckig  wurde  der  Gruppe 
„bunt,  farbig  u.  dgl."  zugeteilt.  —  In  den  Arbeiten  von  Karl 
und  Maeie  Gkoos  und  Ludw.  Feanck  ist  eine  besondere  Gruppe 
für  stumpfe  Farben  angegeben,  da  sie  fast  nicht  vorkommen, 
wurde  diese  Gruppe  bei  uns  weggelassen. 

Es  ist  nun  leider  keine  ähnliche  Arbeit  vorhanden,  die  uns 
gestattet,  einen  Vergleich  zwischen  unserer  Untersuchung  der 
Musikschilderung  in  der  Romantik  und  einer  anderen  Zeit  zu 
ziehen.  Als  einziges  Vergleichsraaterial  konnten  uns  die  Er- 
gebnisse der  Untersuchungen  von  Geoos  und  Fkanck  dienen; 
allerdings  war  dies  nur  für  die  optischen  Qualitäten  und  nicht 
auch  für  Raumgebilde  und  Bewegungen  mögUch.  Nun  sind  wir 
uns  natürhch  bewufst,  dafs  bei  den  erwähnten  Arbeiten  alle 
auftretenden  optischen  Qualitäten  berücksichtigt  wurden,  während 
unsere  Arbeit  nur  die  auf  das  musikalische  Geniefsen 
sich  beziehenden  Ausdrücke  verwandte.  Dennoch  erschien  uns 
in  Ermangelung  anderen  Materials  ein  Vergleich  nicht  uninter- 
essant. Auffallend  ist  die  Erscheinung,  dafs  wir  in  dem  Ver- 
hältnis der  bunten  Farben  zu  den  anderen  Quali- 
täten zu  ähnlichen  Ergebnissen  gekommen  sind,  wie  sie  die 
angeführten  Arbeiten  aufweisen.  Denken  wir  Hoffmann  weg, 
so  kommen  wir  fast  zu  denselben  Zahlen.  Zum  Vergleich  führen 
wir  folgende  Tabelle  an  (vgl.  Groos  a.  a.  0.  S.  571). 
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ii     Goethes  Lyrik 
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\                                     i 
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Lyrik  (nach 
'  Gboos)      I 
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!      ® 
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2,  Periode 
S.Periode 
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CO      1 

Alle  Qua- 
litäten 
zusammen 

Ohne 
Hoffmann 

Bunte  Farben  .  .  . 
Andere  Qualitäten 

II 

jl   22,3 

i'   77,7 

i 
24,1        22 

75,9        78 

24,64 
75,36 

1 
22,95 
77,05  i 

20,99 
79,01 

24,26 
75.74 

Vergleichen  wir  ferner  die  bunten  Farben  in  Goethes  und 
ScHiLLEES  Lyrik  mit  unserer  Untersuchung,  so  finden  wir  inner- 
halb der  ganzen  Gruppe  auffallende  Unterschiede.  Bei  Goethe 
weist  die  Qualitätsgruppe  „bunt  u.  dgl."  in  der  1.  und  2.  Periode 
rund  6%  auf;  in  der  3.  Periode,  wo  Goethe  von  der  Romantik 
beeinflufst  ist,  ist  eine  Erhöhung  auf  10°/o  zu  verzeichnen, 
während  bei  uns  diese  Gruppe  12  %  einnimmt.  Schiller  arbeitet 
weniger  mit  diesen  Ausdrücken,  und  zwar  treffen  wir  in  der 
1.  Periode  2%  in  der  3.  Periode  4%  an.  Wir  sehen  hieraus, 
dafs  in  der  Musikschilderung  bei  Schumann,  Hoeemann  und  Tieck 
die  abstrakten  Bezeichnungen  ,,bunt,  farbig  u.  dgl."  vielmehr 
gebraucht  werden  als  bei  unseren  beiden  Klassikern,  bei  denen 
die  konkreten  bunten  Farben  eine  gröfsere  Rolle  spielen. 

,,Blau"  steht  bei  uns  mit  2,5%  zurück  hinter  3,5  •'/o  als 
mittlerer  Wert  in  der  Lyrik  Goethes  und  Schillebs.  Wenn  wir 
bei  Verrechnung  aller,  auch  der  nicht  dem  Musikgenufs  geltenden 
Schilderungen  vielleicht  zu  gröfseren  Zahlen  gekommen  wären, 
so  ist  doch  ein  solcher  Vergleich  nicht  ohne  Interesse  und  zeigt 
uns  eine  doch  relativ  geringe  Benutzung  dieser  sogenannten 
Liebhngsfarbe  der  Romantik  in  der  Musikschilderung. 

Auch  innerhalb  der  Gruppe  „Andere  Qualitäten"  haben  wir 
bei  unseren  beiden  Dichtern  abweichende  Zahlen.  So  sahen  wir 
bei  unseren  Romantikern  in  der  Musikschilderung  die  Be- 
zeichnungen „hell"  über  „dunkel"  hinausgehen,  bei  Goethe  und 
ScHiLLEE  finden  wir  hier  das  umgekehrte  Verhältnis.  Und 
während  wir  bei  unserer  Untersuchung  fanden,  wie  ,, Glanz 
u.  dgl."  über  die  Hälfte  aller  optischen  Bestimmungen  ein- 
nahmen, sehen  wir  diese  Gruppe  kaum  über  30%,  also  weit 
unter  der  Hälfte  stehen.  —  Die  Ausdrücke  ,,golden"  und  silbern 
sind  dagegen  bei  unseren  drei  Romantikern  nicht  so  beliebt  wie 
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bei  Schiller  und  Goethe.  Der  mittlere  Wert  des  Verhältnisses 
in  Prozenten  zwischen  „golden"  und  „silbern"  ist  bei  Goethe:  %, 
bei  ScHiLLLR  ^^4  ^^^  ^^  unserer  Untersuchung  "/j. 

So  zeigt  dieser  Vergleich,  dafs  das  Verhältnis  zwischen 
bunten  Farben  und  anderen  Qualitäten  fast  dasselbe  ist,  dafs 
aber  innerhalb  dieser  beiden  Hauptgruppen  sich  grofse  Unter- 
schiede zwischen  der  Musikschilderung  der  drei  Romantiker  und 
der  Lyrik  der  beiden  klassischen  Dichter  geltend  machen. 

Ein  genaueres  Eingehen  auf  die  Unterschiede  würde  sich 
aber  bei  der  erwähnten  Verschiedenheit  der  Materialsammlungen 
nicht  lohnen. 

C.  Die  Raumgebilde. 

Die  zweite  Hauptgruppe  unserer  Arbeit  gewährt  uns  einen 
überraschenden  Einblick  in  die  grofse  Mannigfaltigkeit  räumlicher 
Gegenstände,  deren  Vorstellung  durch  den  musikalischen  Ein- 
druck erregt  werden  kann.  Auch  hier  wird  offenbar  die  Eigen- 
art des  ästhetischen  Geniefsens  durch  das  Übergreifen  in  das 
visuelle  Gebiet  wesentlich  beeinflufst.  Ja,  es  mag  vorkommen, 
dafs  die  Hauptquelle  des  Vergnügens  in  den  Gefühlswirkungen 
zu  suchen  ist,  die  von  den  visuellen  Vorstellungen  oder  Pseudo- 
empfindungen  ausgehen.  Gerade  unsere  Romantiker  bieten  nun 
in  der  Schilderung  solcher  im  Grunde  doch  wohl  aufsermusika- 
lischen  Zustände  ein  umfangreiches  Material.  Dabei  finden  wir 
neben  vielen  Übereinstimmungen  auch  bemerkenswerte  indivi- 
duelle Unterschiede.  Wir  konnten  uns  davon  schon  bei  der  Er- 
örterung der  oj) tischen  Qualitäten  überzeugen,  wollen  aber  nun 
einen  Ueberblick  über  alle  erwähnten  Raumgebilde  zu  gewinnen 
suchen. 

Die  ,,be stimmten  Gegenstände"  nehmen  mit  der  Ge- 
samtzahl 485  (65,5  7o)  "^'eit  über  die  Hälfte  aller  Raumgebilde 
ein,  sie  stehen  überhaupt,  wie  aus  Tabelle  H  zu  ersehen  ist, 
unter  sämtlichen  Bestimmungen  aller  drei  Hauptkategorien  mit 
22  ^'/o  an  erster  Stelle.  Hierbei  weist  Schumann  mit  253  (70  "/o) 
mehr  Fälle  auf,  wie  Hoffm.vnn  und  Tieck  zusammen.  Dieser 
führt  131  ,, bestimmte  Gegenstände"  an  und  bietet  mit  70  "/o  dieselbe 
relative  Zahl  wie  Schumann,  während  Hoffmann  mit  101  (52  "/„) 
erheblich  dahinter  zurückbleibt. 

Wie  schon  gezeigt  wurde,  haben  wir  die  bestimmten  Gegen- 
stände in  6  Untergruppen  zerlegt;  als  erste  ist  die  Gruppe  „aus 
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der  anorganischen  Natur"  zu  nennen.  Hierher  gehören  die  Aus- 
drücke: Wasser,  Bach,  Strom,  See,  Meer,  Welle,  Wolke,  Ufer, 
Gestade,  Küste,  Berg,  Tal,  Gestein  usw.  Diese  Gruppe  enthält 
176  Fälle  (24%);  sie  wird  von  keiner  anderen  Einzelgruppe  der 
drei  Hauptkategorien  übertroffen.  Dabei  hat  Schumann  mit  der 
absoluten  Zahl  73  (20  °/o)  den  gröfsten  Anteil,  während  die  beiden 
Dichter  Tieck  und  Hoffmann  mit  33%  (61  Fälle)  und  21,5% 
(42  Fälle)  relativ  mehr  hervortreten.  In  dieser  Gruppe  werden 
über  100  auf  Wasser  sich  beziehende  Gegenstände  genannt, 
also  weit  mehr  als  die  Hälfte.  Einmal  sind  es,  wie  bei  Schümann, 
stürzende  Wasserfälle,  zierliche  Springbrunnen,  leis- 
atmende  Seen  und  tief  schlummernde  Meeres  flächen,  dann 
z.  B.  bei  Tieck  und  Hoffmann  springende  Brunnen,  rieselnde 
Bäche  und  dahinbrausende  Ströme.  Daneben  spricht  der 
Komponist  gerne  von  „Gesteinen"  und  ,, Perlen",  die  er  zusammen 
achtmal  anführt,  bei  Tieck  dagegen  werden  ,,Woge"  und  „Welle" 
mit  der  Zahl  12  häufig  angewandt,  während  Hoffmann  eine  be- 
sondere Vorliebe  für  die  Bezeichnung  „Wolke"  zeigt,  die  er 
10  mal  erwähnt.  So  ist  für  ihn  einmal  C-dur  ein  Sonnenblick 
„durch  das  schwarze  Gewölk"  der  düsteren  Haupttonart,  und 
dann  drückt  er  einen  ähnlichen  Gedanken  aus,  wenn  er  einen 
Gesang  anführt,  der  „wie  ein  Lichtstrahl  durch  finstere 
Wolken  bricht".  Tieck  läfst  gerne  die  musikalischen  Wogen 
miteinander  kämpfen,  ein  andermal  die  Wellen  des  musika- 
lischen Meeres  höher  schlagen  oder  sich  darin  baden.  Für 
Schumann  sind  die  Symphonien  Kalliwodas  ,,weifsen  durch- 
sichtigen Perlen  zu  vergleichen' ' ;  von  den  Quartetten 
Cherübinis  hebt  er  besonders  ein  Finale  hervor,  „das  wie  ein 
Diamant  .  .  .  nach  allen  Seiten  Funken  wirft." 

Die  zweite  Untergruppe  nannten  wir  „Werke  der  bilden- 
den Kunst  und  Technik".  Sie  ist  mit  94(13%)  ungefähr 
halb  so  stark  als  die  erste  der  bestimmten  Gegenstände  ver- 
treten. Schumann  tritt  auch  hier,  wie  fast  überall  bei  den  Raum- 
gebilden, mit  66  (18  %)  am  meisten  hervor,  während  Hoffmann 
17(9%)  und  TiECK  nur  11(6%)  aufweisen.  Hier  wären  die 
Ausdrücke  zu  nennen :  Denkmal,  Tempelwerk,  Turm,  Monument, 
Gebäude,  Ruine,  Schlols,  Glas,  Fahne  usw.,  auch  Gemälde  und 
Bild,  wenn  dieser  Ausdruck  die  Bedeutung  von  Gemälde  hat. 
So  spricht  Schumann  bei  Musikstücken  Tauberts  von  Farben, 
die   „zu  solchem  Bild   schon   oft  gebraucht"   und  Hoffmann  in 
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einer  BsETHOVENschen  Symphonie  von  einem  ländlichen  Ge- 
mälde mit  den  lebhaftesten  Farben,  Tieck  benutzt  diese  Be- 
zeichnungen, die  wir  14  mal  bei  Schtmakic  und  6  mal  bei 
HoFFiiAXN  antrafen,  nur  Imal,  und  zwar  verwendet  er  den 
Ausdruck  „Bildnis".  Dagegen  weist  er  je  2  mal  ,, Gewand" 
und  „Gebäude"  auf  und  läfst  den  Gesang  entweder  ,.hell  wie 
Glas"  erscheinen  oder  „sich  wie  ein  goldnes  Netz  über  die 
ruhige  Landschaft"  spreiten.  Bei  Schümann  treffen  wir  in  dieser 
Gruppe  die  mannigfachsten  Wendungen  an.  Bald  spricht  er  z.  B. 
von  ,, Gitterfenstern"  und  „Zinnen",  dann  wieder  von  „Alpen- 
hörnern" und  ,,Glöckchen"  oder  von  „Fahnen",  „Wimpeln"  und 
„Segeln"  und  sieht  einmal  deutlich  in  einem  TAUBEETschen 
Tonstüek  ,,die  Hexen  auf  .  .  .  Ofen  gab  ein  durch  die  Wolken 
reiten".  Doch  redet  Schümann  nicht  nur  von  einzelnen  Gegen- 
ständen, sondern  auch  oft  von  ganzen  Situationen,  wie  das  folgende 
Beispiel  zeigt.  Der  Komponist  spielte  nämlich  einst  mit  einem 
Freunde  einen  ScHUBEßxschen  Marsch  und  erhielt  von  diesem 
auf  die  Frage,  ob  er  nicht  ganz  eigene  Gestalten  vor  sich  sähe, 
die  Antwort:  „Wahrhaftig  ich  befand  mich  in  Sevilla,  aber 
vor  mehr  als  hundert  Jahren,  mitten  unter  auf-  und  ab- 
spazierenden Dons  und  Donnen,  mit  Schleppkleid,  Schnabelschuh, 
Spitzdegen  usw."  ,, Merkwürdigerweise" ,  sagt  Schümann  weiter, 
„waren  wir  in  unseren  Visionen  bis  auf  die  Stadt  einig." 

Man  vergüch  in  dieser  Zeit  besonders  gerne  die  Musik  mit  der 
Architektur.  Es  liegt  dann  nahe,  dafs  die  Musik  Bachs,  Han- 
dels u.  a.  vielfach  zur  Vorstellung  der  Earche  führt  und  besonders 
die  Bach  sehe  Musik  durch  ihre  scharfe  Linienführung  häufig  den 
Eindruck  gotischer  Dome  erweckt,  obwohl  dieser  Komponist 
einer  späteren  Architekturperiode  angehört.  Diese  Erscheinung 
treffen  wir  sowohl  bei  Schumann  als  auch  bei  Hofi-mann  an.  Dieser 
sieht  nämlich  (a.  a.  0.  F.  1,  1H9  u.  140j  „m  Bachs  achtstimmigen 
Motetten  den  kühnen  wundervollen  romantischen  Bau  des 
Münsters  (zu  Strafsburg)  mit  all  den  fantastischen  Ver- 
zierungen, die  künstlich  zum  Ganzen  verschlungen,  stolz  und 
prächtig  in  die  Lüfte  emporsteigen,  so  wie  in  Bknevolis,  in 
Pehtis  frommen  Gesängen  die  reinen  gi-andiosen  Verhältnisse 
der  Peterskirche"  (vgl.  auch  Hoffmann  S.  II,  179).  —  Einen  ähn- 
lichen Gedanken  drückt  Schumann  mit  folgenden  Worten  aus 
(a.  a.  O.  I,  1 10) :  „Die  romantische  Ader,  die  sich  hier  (im  Musik- 
stück von  J.  Moscheles  d.  V.)   durchzieht,   ist   aber   nicht   eine, 
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die  wie  in  Beelioz,  Chopin  u.  a.,  der  allgemeinen  Bildung  der 
Gegenwart  weit  vorauseilt,  sondern  eine  mehr  zurücklaufende, 
wie  sie  uns  kräftig  in  den  gotischen  Tempel  werken  von 
Bach,  Händel  und  Gluck  anschaut."  Zum  Vergleich  erwähnen 
wir  auch  die  Ausführungen  Theodoe  Billroths,  der  in  dieser 
Hinsicht  sagt  (a.  a.  O.  S.  169) :  „Bachs  Musik  stimmt  zum  farbigen 
gleich mäfsigen  Halbdunkel  der  alten  gotischen  Kirchen, 
Handels  Musik  mehr  zu  dem  Stil  der  italienischen  Renaissance." 
An  einem  anderen  Orte  (Briefe  von  Theodou  Billkoth  S.  235) 
lesen  wir:  „Meine  Finger  zittern  augenblickhch,  weil  ich  eine 
Stunde  lang  Bach  gespielt  habe.  Das  strengt  die  Finger  ge- 
waltig an;  denn  nicht  nur  jeder  Takt,  das  Ganze  mufs  dastehen 
(wie  ein  gotischer  Bau,  steinern,  hoch  und  grofs." 

Die  dritte  Untergruppe  der  bestimmten  Gegenstände  ,,Aus 
der  Pflanzenwelt"  zeigt  67  Fälle  (9  7o},  und  zwar  besitzt 
Schumann  mit  34  (9,5  %)  ungefähr  die  Hälfte,  während  sich  bei 
Hoffmann  15  (8  %)  und  bei  Tieck  18  (10  %1  finden.  Besonders 
beliebt  ist  bei  unseren  Romantikern  der  Ausdruck  ,. Blume",  der 
in  den  67  Fällen  der  Gruppe  21  mal  genannt  wird.  Bei  Tieck 
rauscht  einmal  in  der  Musik  ,,ein  Hain  mit  tausend  wunderbaren 
Blumen"  vorüber;  für  Hoffmann  fliefst  z.  B.  der  Gesang 
„zwischen  leuchtenden  Blumen''  dahin,  und  Schuhmann,  der 
mit  der  Zahl  10  diese  Bezeichnungen  am  meisten  verwendet, 
sagt  von  der  Musik  Henri  Vieuxtemps'  :  „Wie  eine  Blume 
duftet  und  glänzt  dieses  Spiel  zugleich."  Doch  werden  in  dieser 
Gruppe  auch  Blätter,  Sträucher  und  Bäume,  Wiese,  Haide  und 
Wald  genannt.  Die  beiden  letzten  Ausdrücke  werden  von  Hoff- 
MAN-N  besonders  bevorzugt,  der  in  den  15  Fällen  dieser  Gruppe 
sie  siebenmal  verwendet.  So  sagt  er  einmal:  ,, Ebenso  wird  man 
bei  gewissen  Melodien  der  Homer  augenblicklich  in  Wald  und 
Hain  versetzt,  welches  wohl  tiefer  als  darin  hegt,  dafs  das  Hörn 
das  Instrument  der  im  Walde  hausenden  Jäger  ist." 

Die  nächste  Gruppe  ,,Tiere"  tritt  mit  der  Gesamtzahl 
16  (2"/o)  wenig  hervor.  Schumakn  zeigt  hier  9  Bezeichnungen 
(2,5%),  Hoffmann  steht  durch  die  absolute  Zahl  5  dem  Kompo- 
nisten relativ  gleich,  dagegen  weist  Tieck  nur  1%  auf,  indem 
er  zweimal  von  Schwänen  redet.  Es  ist  für  ihn  nämlich  der 
Gesang,  der  einmal  ,, durch  die  einsame  Nacht  hingleitete,  wie 
ein  weifs erSchwan  über  den  dunkeln  See"  oder  das  andere 
Mal  ,,wie  ein  Schwan  durch  kühle  Lüfte  strich".     Auch  Hoff- 
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MANN  benutzt  diesen  Ausdruck,  wenn  er  von  Stimmen  redet,  die 
„auf  den  Wellen  des  Gesanges  wie  schimmernde  Schwäne" 
sieh  erheben.  Der  Vergleich  mit  einem  Salamander  findet 
sich  einmal  bei  ihm,  w^ährend  er  zweimal  Tauben  anführt.  In 
der  einen  Stelle  glaubt  er  aus  der  Begleitung  ,,das  Girren  des 
Täubchens"  zu  vernehmen,  nach  der  anderen  hört  er  in  den 
Tönen  des  Tamburins  ,,das  klagende  Girren  der  Turteltauben", 
Schumann  erwähnt  die  Tauben  nur  einmal,  und  zwar  können  für 
ihn  „die  weichen  Flöten  und  Oboen  auf  umstehende  Rosen- 
büsche und  kosende  Taubenpaare  gedeutet  werden."  Da- 
gegen verwendet  der  Komponist  den  Ausdruck  „Schmetterling", 
den  HoFFMAKN  und  Tieck  nicht  benutzen,  viermal.  Bald  sind 
es  die  musikalischen  Wogen,  die  von  Schmetterlingen  um- 
spielt werden,  dann  zeigt  sich  ihm  „eine  Knospe  mit  einem 
Schmetterling"  oder  er  spricht  von  den  ,, Flügelseiten  seiner 
(des  Komponisten  Otto  d.  V.)  Falter."  In  seiner  jB-dur 
Symphonie  sucht  der  Komponist  das  in  die  Komposition  zu 
legen,  was  er  jedenfalls  oft  herausgehört  hat.  Dabei  redet  er 
wieder  von  einem  auffliegenden  Schmetterling.  Schumann  schreibt 
in  seinen  Briefen :  ,, Könnten  Sie  Ihrem  Orchester  beim  Spiel 
etwas  Frühlingssehnsucht  einwehen ;  die  hatte  ich  hauptsächlich 
dabei  als  ich  sie  schrieb  im  Februar  1841.  Gleich  den  ersten 
Trompetereinsatz,  möcht'  ich,  dafs  er  wie  aus  der  Höhe  klänge, 
wie  ein  Ruf  zum  Erwachen  —  in  das  Folgende  der  Einleitung 
könnte  ich  dann  hineinlegen,  wie  es  überall  zu  grünein  anfängt, 
wohl  gar  ein  Schmetterling  auffliegt.  .  .  ." 

Die  nächste  Gruppe  „Menschen"  enthält  66  Fälle  (O^/o)- 
Hier  ist  Schumann  mit  52  (14,5°/,,)  weitaus  am  stärksten  ver- 
treten, während  Hoffmann  9(5%)  und  Tieck  sogar  nur  5(3  7o) 
aufweisen.  Bei  allen  drei  Romantikern  ist  von  Männern,  Frauen 
und  Kindern  die  Rede.  So  schweben  für  Hoffmann  in  H.a.ydns 
Symphonien  ,, Jünglinge  und  Mädchen  ..  .  in  Reihentänzen 
vorüber;  lachende  Kinder,  hinter  Bäumen,  hinter  Rosen- 
büschen lauschend,  werfen  sich  neckend  mit  Blumen."  Für 
Tieck  stürzen  sich  z.  B.  die  Töne  „wie  Sieger  durch  das 
lauteste  Gedränge"  oder  er  läfst  ein  andermal  ,,die  geistliche 
Musik  ganz  wie  ein  unschuldiges  Kind  spielen  und  tändehi". 
Bei  Schümann  wird  auch  in  vielen  Fällen  der  Beruf  und  Stand 
der  Personen  angegeben.  Wir  finden  bei  ihm  Hirtenmädchen 
und    Helden  Jungfrau,     Soldaten,     Schildknappen     und     Ritter, 
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Schnitter  und  Schnitterinnen,  Zigeuner,  Zitterspielerin,  Edel- 
damen  und  Nonnen.  So  gibt  für  ihn  z.  B.  eine  böhmisch- 
russische Melodie,  auf  die  ein  ländliches  Thema  folgt,  ,,ein  Bild, 
als  wenn  etwa  eine  Zigeunerbande  sich  in  modernes 
Bauernvolk  mischte."  In  einer  SpoHEschen  Symphonie  spielen 
für  Schümann  ,, unter  einem  wolkenlosen  Himmel  .  .  .  die  Kinder 
zu  Scharen",  und  aus  dem  Finale  der  grofsen  Sonate  von  Löw^e 
sieht  ihn  „eine  verschleierte  Nonne  wie  durch  ein  Gitterfenster 
an".  Das  Bild  einer  Nachtwandlerin  zeigt  sich  dem  Kom- 
ponisten in  dem  3.  Konzert  Bennetts.  Er  schreibt  darüber: 
„Wenn  ich  es  auch  nicht  aus  der  ersten  Quelle  wüfste,  dafs  dem 
Dichter  hier  während  des  Komponierens  das  Bild  einer  Nacht- 
wandlerin vorgeschwebt  hätte,  so  mufste  doch  jedem  gefühl- 
vollen Herzen  all  das  Rührende,  das  eine  solche  Szene  hat, 
augenblicklich  überkommen.  Als  fürchte  man  die  Träumerin 
auf  der  hohen  Zinne  zu  wecken,  wagte  da  niemand  zu  atmen, 
und  wenn  die  Teilnahme  an  mancher  Stelle  sogar  gleichsam 
ängstlich  war,  so  wurde  sie  durch  die  Schönheit  der  Erscheinung 
zum  reinen  Kunstgenufs  gemildert.  Und  hier  trat  jener  wunder- 
volle Akkord  ein,  wo  die  Wandlerin  aufser  aller  Gefahr  wie  auf 
ihr  Ruhebett  hingelagert  scheint  und  ruhige  Mondesstrahlen 
darüber  fliefsen." 

Die  letzte  Untergruppe  der  bestimmten  Gegenstände  ,,G  e  i  s  t  e  r 
und  m  y  t  h  o  1  o  g  i  s  c  h  e  W  e  s  e  n"  steht  mit  66  (9  ^.^^)  der  vorher- 
gehenden „Menschen"  vollständig  gleich.  Doch  zeigen  sich  bei 
den  drei  Romantikern  zwischen  diesen  beiden  Gruppen  beträcht- 
Uche  individuelle  Unterschiede.  Während  Tieck  nur  5  Aus- 
drücke in  Flinsicht  auf  „Menschen"  aufweist,  steht  er  hier  mit 
34  (18  "/oj  an  erster  Stelle,  dagegen  bietet  in  dieser  Gruppe 
Schumann  nur  19  Fälle  (5  "/o),  während  Hoefmann  mit  13  (7  %) 
am  wenigsten  zu  verzeichnen  hat.  Tieck  spricht  12  mal  von 
Geistern  und  Gespenstern,  daneben  von  Larven,  Furien  und 
Engeln.  Auch  benutzt  er  2  mal  Personifikationen,  wenn  er 
von  der  „weinenden  Wehmut"  und  der  „lachenden,  gräfslichen 
Schadenfreude"  redet.  Besonders  in  einer  Symphonie  zu  dem 
Trauerspiele  Macbeth  sieht  der  Dichter  die  wunderbarsten  Bilder 
und  gewährt  uns  einen  Einblick  in  seine  lebhafte  visuelle  Er- 
regung, indem  er  schreibt:  „Wie  Gespenster  zittert  es  durch 
all  die  Verworrenheit  hindurch.  Die  Gestalten  gewinnen  be- 
stimmtere   Umrisse,    furchtbare    Bildungen    schreiten    be- 
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deiitiingsvoll  über  die  Haide  herüber  .  .  .  Das  Auge  sieht  einen 
entsetzHchen  Unhold  .  .  .,  um  ihn  her  beginnt  der  magische 
Tanz  aller  Gespenster,  aller  Larven  .  .  ."  „Ich  weifs 
keinen  Meister  und  kein  Tonstück",  sagt  Tieck  weiter,  „das 
diese  Wirkungen  auf  mich  hervorgebracht  hätte,  indem  ich  das 
rastlose  .  .  .  Treiben  aller  Seelenkräfte  wahrgenommen  hätte." 
HorrMANN  redet  in  den  13  Fällen  dieser  Gruppe  neunmal  von 
Geistern  und  Gespenstern;  daneben  verwendet  er  die  Bezeich- 
nungen Liebesgötter,  Riese,  Dämon  und  magische  Erscheinung, 
Die  Töne  bewegen  sich  einmal  bei  ihm  „wie  gaukelnde 
Liebesgötter"  auf  und  nieder  oder  schreiten  ein  andermal 
wie  ein  Riese  fort.  In  Mozarts  Don  Juan  sieht  Hoffmanx 
„feurige  Dämonen  ihre  glühenden  Krallen  ausstrecken". 
Bei  unserem  KomjDonisten  finden  wir  die  Bezeichnungen  „Geist" 
und  „Gespenst"  fast  nicht;  er  führt  in  den  meisten  Fällen 
mythologische  Wesen  an.  So  sieht  er  z.  B.  in  einer  Ouver- 
türe Bejtnetts  ..allerhand  schön  verschlungener  Gruppen  spielender 
badender  Na  jaden".  In  einem  Musikstück  Hillees  springen 
für  ihn  plötzlich  „ein  paar  gräulich  harmonische  Kobolde 
herein",  und  bei  einem  Klavierkonzert  bemerkt  er  allerlei  Ge- 
stalten, darunter  Erlkönig  und  Mignon. 

Die  „u  n  b  e  s  t  i  m  m  t  e  n  G  e  g  e  n  s  t  ä n  d  e"  sind  mit  104  Fällen 
(14  °/(,)  weit  weniger  zahlreich  als  die  bestimmten  Gegenstände, 
sie  weisen  unter  sämtlichen  Bestimmungen  nach  Tabelle  II  5  % 
auf.  Hier  haben  wir  vermutlich  ein  Verhältnis  vor  uns,  das  die 
vorsichtige  Formulierung  unserer  Aufgabe,  wonach  wir  zunächst 
nur  über  die  Schilderung  des  musikalischen  Geniefsens  Aus- 
kunft geben  können,  rechtfertigt;  denn  es  ist  sehr  gut  möglich, 
dafs  die  Zahl  der  „unbestimmten  Gegenstände"  beim  wirklichen 
Geniefsen  beträchthch  gröfser  gewesen  ist,  aber  in  der  nach- 
träglichen Schilderung  weniger  oft  festgehalten  wurde  als  das 
Erleben  bestimmter  Gegenstände.  —  Schujiann  hat  nun  in  dieser 
Gruppe  mit  48  (13  %)  den  gröfsten  Anteil,  Hüffmakn  tritt  da- 
gegen mit  18,5  °/o  (36  Fälle)  relativ  am  meisten  hervor,  während 
TiEGK  nur  20  (11  %)  aufweist.  Bei  den  unbestimmten  Gegen- 
ständen unterschieden  wir :  „Gestalten",  „Bilder",  „Umrisse"  und 
„Schatten".  Wenn  mit  dem  Ausdruck  Bilder  Gemälde  gemeint 
war,  so  wurde  der  Fall,  wie  schon  oben  bemerkt,  zu  „Werke  der 
bildenden  Kunst  und  Technik"  gezählt.  Bei  Schumann  und 
HoFFMANN  ist  die  Bezeichnung  „Gestalt"  besonders  behebt,  dieser 
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^eist  sie  13  mal,  jener  sogar  17  mal  auf,  während  Tieck  sie  nur 
6  mal  anführt.  Daneben  redet  auch  HorrMAXN  gern  von  ».Er- 
scheinungen", die  er  6  mal  erwähnt.  So  regen  ihn  manche 
Musikstücke  so  auf,  dafs  er  sich  hinaussehnt,  ,.um  in  der  Ein- 
samkeit nun  all  die  seltsamen  Erscheinungen  .  .  .  deutlicher 
zu  schauen",  andere  Kompositionen  reifsen  ihn  hinein  ..in  das 
bunte  Gewühl  phantastischer  Erscheinungen".  Während  hier 
bei  Hoffmann  auch  das  Kinästhetische  hervortritt,  zeigen  die 
nächsten  Beispiele  anscheinend  nur  ein  visuelles  Erleben.  So 
zieht  für  Hoffmann  in  der  BEETHOVExschen  Symphonie  in  C-molI 
„eine  freundliche  Gestalt  glänzend  daher  und  erleuchtet  die 
tiefe  grauenvolle  Nacht".  Für  Schumann  treten  z.  B.  in  einer 
Sonate  von  Taubeet  „zwei  neue,  aber  blasse  Gestalten  her- 
vor", und  in  einer  Symphonie  von  Beelioz  verdichten  sich  ge- 
wisse Umrisse  ..mit  der  vorrückenden  Musik  zu  deutlichen  Ge- 
stalten". Tieck  weist  einen  ähnlichen  Gedanken  auf,  wenn  er 
,,in  den  schimmernden  Tönen  wahrzunehmen  glaubt,  wie  sich 
reizende  ätherische  und  erhabene  Gestalten  eben  zusammen- 
fügen wollen."  Neben  Gestalt  ist  in  dieser  Gruppe  der  unbe- 
stimmte Ausdruck  „Bild"  am  zahlreichsten  vorhanden.  Schu- 
mann verwendet  ihn  16  mal,  während  Hoffman-n  8  und  Tieck 
nur  4  dieser  Bezeichnung  benutzen.  Für  diesen  haben  z.  B.  die 
Töne  „individuell  anschauliche  Bilder",  und  bei  Hoffmann 
bringt  die  Musik  dem  Zuhörer  „ein  bestimmtes  Bild  aus  dem 
Leben  vor  die  Augen  des  Geistes."  —  In  Umrissen,  Schatten  usw. 
stehen  Hoffmann  und  Tieck  mit  den  absoluten  Zahlen  7  und  8 
fast  gleich,  während  auch  hier  wieder  Schumann  mit  13  hervor- 
tritt. Für  ihn  laufen  z.  B.  einmal  Töne,  zu  formlosen  A th er- 
geh ilden  auseinander".  Hoffman-n  sieht  in  der  Beethoven- 
schen  Instrumentalmusik  Riesenschatten,  die  auf-  und  ab- 
wogen. Tieck  läfst  die  Hoboe  sprechen:  „Und  es  folgt  auf 
grünen  Matten  hinter  uns  der  braune  Schatten". 

Was  nun  die  I.  Gruppe  „Linie"  betrifft,  so  hatten  wir  bei 
der  Einteilung  der  Raumgebilde  von  vornherein  auf  die  Möglich- 
keit Rücksicht  genommen,  dafs  die  Vorstellung  der  Tonbewegungen 
sich  auch  auf  den  räumlichen  Eindruck  der  Linienführung 
übertragen  würde.  Unser  Material  aus  der  Musikschilderung  der 
Gegenwart,  das  wir  hier  nicht  veröffentlichen,  enthält  hierfür  in  der 
Tat  zahlreichere  Beispiele.  Dagegen  finden  wir  das  Bild  der 
Linie  in  der  so  reichen  Mannigfaltigkeit  räumlicher  Gestalten,  wie 
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sie  die  drei  Romantiker  bieten,  nur  3  mal,  und  zwar  stehen  die 
drei  Fälle  alle  bei  Schumakn.  So  sagt  er  z.  B.  von  dem  Kompo- 
nisten Otto,  dafs  auf  den  unteren  Flügelseiten  seiner  Falter  hier 
und  da  sich  dunklere  Linien  durcheinander  ziehen." 

Ähnhch  verhält  es  sich  mit  der  zweidimensionalen  Vorstellung 
von  „flächenhafter  Ausbreitung".  Auch  diese  Gruppe  nimmt 
mit  16  Fällen  (2  7o)  einen  kleinen  Raum  ein.  Davon  entfallen 
wieder  13  (4  %)  auf  Schumann,  die  anderen  3  (2  ^o)  finden  wir 
bei  TiECK,  während  Hoffmann  also,  wie  auch  bei  der  ersten 
Gruppe,  hier  nicht  vertreten  ist.  Mendelssohn  breitet  z.  B.  in 
einer  Ouvertüre  für  Schumann  „eine  grofse  tiefschlummernde 
Meeresfläche"  aus,  und  Tieck  läfst  den  Gesang  der  Vögel 
sich  wie  ein  Netz  über  die  Landschaft  spreiten. 

Die  Gruppe  „Teile  von  Gegenständen"  umfafst  58  Fälle  (8  "/o). 
Davon  weist  Schumann  30  (8  ^/^ )  auf,  Hoffmann  enthält  18  (9  %), 
während  Tieck  nur  10  (5,5  "/o)  zu  verzeichnen  hat.  Diese  Gruppe 
enthält  hauptsächlich  Körperteile,  und  zwar  wird  am  meisten 
von  allen  Ausdrücken  die  Bezeichnung  „Flügel"  und  Ähnhches 
angewandt,  die  wir  18  mal  finden.  Man  durfte  von  vornherein 
erwarten,  dafs  die  Phantasie  durch  die  Musik  vor  allem  zur 
Vorstellung  des  leicht  Beweglichen  angeregt  wird.  Diese  Erschei- 
nung fällt  sofort  schon  bei  der  Gruppe  „Aus  der  anorganischen 
Natur"  in  die  Augen,  wo  in  der  überwiegenden  Zahl  auf 
Wasser  sich  beziehende  Gegenstände  genannt  werden.  Wir 
werden  auch  bei  der  Besprechung  der  „Bewegungen"  wieder  darauf 
zurückkommen.  Bei  Tieck  treffen  wir  in  den  10  Fällen  der 
Gruppe  den  Ausdruck  Flügel  8  mal  an,  auch  Hoffmann  benutzt 
ihn  6  mal,  dagegen  ist  er  bei  Schümann  mit  der  Zahl  4  weniger 
beliebt.  Bei  diesem  gehen  einmal  in  einem  Duo  von  Taubert 
„die  Flügel  nur  langsam  auf  und  nieder" ;  für  Hoffmann  wogen 
die  Töne  der  Lieder  „wie  auf  leuchtenden  Schwingen  .  .  . 
durch  die  Lüfte",  und  bei  Tieck  ist  es  der  Genius  des  Gesanges, 
„der  leise  mit  den  Flügeln"  rauscht.  —  Daneben  werden  von 
den  drei  Romantikern  auch  noch  andere  Ausdrücke  benutzt. 
Für  Schumann  taucht  z.  B.  in  einer  THALBEßGschen  Variation 
„das  Lied  des  Kindes  reizend  und  verklärt  wie  ein  Eng  eis  köpf" 
hervor,  bei  Hoffmann  werden  in  der  Musik  Geister  wach  „und 
schauen  mit  ernsten  Augen  tief  hinein  in  die  Brust",  und  die 
Melodie  der  F-dur  umfafst  ihn  wie  „mit  heblichen  Armen". 

Zur    letzten     Gruppe     der    Raumgebilde    „Allgemeine    Be- 
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Zeichnung  des  Gesamtraums"  wurden  Bezeichnungen  wie  Geister- 
reich, Geisterwelt,  Reich,  Himmel,  Paradies,  Orkus  usw.  gezählt. 
In  dieser  Gruppe,  die  74  (10  %)  Fälle  zählt,  ist  Hoffmaxn  sehr 
stark  vertreten.  Bei  ihm  ist  ja  auch  das  romantische  Streben 
nach  dem  Unendlichen  und  Jenseitigen  am  tiefsten  ausgeprägt, 
was  sich  in  der  ganzen  Art  und  Weise  seiner  Schilderung  zeigt. 
Es  wurde  schon  darauf  hingewiesen,  dafs  ,, Geister"  und  ..Er- 
scheinungen"' besonders  beliebt  bei  ihm  sind,  und  auch  die  Be- 
zeichnung ,, Wolke"  wies  er  am  meisten  auf.  In  dieser  Gruppe 
zeigt  er  nun  mit  der  Gesamtzahl  40  (20,5 "  ^  i  mehr  Fälle,  wie 
Schumann  und  Tieck  zusammen.  Bei  diesem  finden  wir  21  (11  %), 
während  jener  sogar  nur  13  (4 "  o)  zu  verzeichnen  hat.  Unter 
diesen  erwähnt  der  Komponist  7  mal  „Himmel" ;  auch  Tieck 
verwendet  diese  Bezeichnung  8  mal,  hat  aber  ein  gröfseres 
Interesse  für  Land,  Erde  und  Gegend,  die  er  zusammen  11  mal 
anführt.  Bei  Hofemanx  ist  Himmel  nur  4  mal  vertreten;  da- 
gegen hat  der  Dichter  eine  besondere  Vorhebe  für  die  Ausdrücke 
„Geisterreich",  ,, Geisterwelt"  und  „Reich",  die  er  mit  der  Gesamt- 
zahl 27  am  meisten  in  dieser  Gruppe  benutzt.  So  führt  ihn 
z.  B.  MozAET  in  die  Tiefen  des  Geisterreichs;  ein  andermal 
öffnet  die  Musik  „dem  Menschen  ein  unbekanntes  Reich."  Die 
Koriolan  Ouvertüre  Beetho\t:ns  erschliefst  ihm  „jene  Geist  er- 
weit, durch  unterirdischen  Donner  furchtbar  angekündigt." 
Tieck  läfst  z.  B.  in  der  Musik  ,,ein  neues  Land,  eine  para- 
diesische Gegend  über  unsern  Häuptern"  sich  ausspannen 
oder  sagt  einmal  in  seinen  Gedichten:  „Von  den  Tönen  fort- 
gezogen wirst  du  schönre  Lande  sehn."  Für  Schümann  öffnen 
sich  im  Adagio  der  9.  Symphonie  Beethovens  „alle  Himmel  .  .  ., 
Beethoven   wie  einen   aufschwebenden  Heihgen  zu  empfangen." 

D.  Bewegungeu. 

Indem  wir  uns  dem  8.  Hauptabschnitt  unserer  Arbeit  zu- 
wenden, treten  wir  in  das  komplizierte  Gebiet  der  Raumbe- 
wegungen ein,  deren  Vorstellung  durch  die  gehörten  Rhythmen 
in  oft  so  zwingender  Weise  hervorgerufen  wird.  Es  handelt  sich 
dabei  vermutlich  nicht  nur  um  ein  Hinübergreifen  in  das 
visuelle  Gebiet.  Wir  werden  vielmehr  annehmen  dürfen,  dafs 
auch  die  Kinästhesie  einen  nicht  unwesentlichen  Anteil  an 
den  hier  zu  besprechenden  Erscheinungen  besitzt.  Eine  Schilderung 
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aus  neuerer  Zeit,  die  diesen  Gedanken  besonders  nahe  zu  legen 
scheint,  bietet  uns  z.  B.  Hermann  Bahr,  der  über  die  Urauf- 
führung von  Strauss'  Elektra  in  Dresden  (vgl.  Neue  Freie  Presse 
Wien,  vom  29.  Januar  1909)  folgendes  ausführte :  „Und  ich  hatte 
das  Gefühl,  von  einer  festen,  aber  sanften  Hand  gelassen  ge- 
hoben, geduldig  getragen  und  gelind  emporgezogen  zu  werden, 
immer  höher,  immer  höher,  bis  der  mit  seiner  festen  Hand  mir 
zuletzt  ganz  oben  zu  stehen  schien,  auf  einer  weit  vorspringenden 
Felsplatte  gleichsam,  von  der  weg  er  mich  in  den  frischen  Wind 
hinaushielt.  So  von  dieser  immer  aufwärts,  unerbittlich  aufwärts 
treibenden  Musik  wehrlos  entführt,  ihr  preisgegeben  und  anver- 
traut .  .  .  war  mein  seltsam  immer  heller  schlagendes  Gefühl." 

Auch  für  die  3.  Hauptgruppe  liefert  uns  nun  die  Musik- 
schilderung der  Romantik  ein  reiches  Material,  nimmt  dieser 
Hauptabschnitt  doch  im  Verhältnis  zu  den  optischen  Qualitäten 
und  Raumgebilden  mit  37  ^  ^^  den  gröfsten  Raum  ein.  Wir  haben 
die  Bewegungsbestimmungen  so  eingeteilt,  dafs  dabei  zunächst 
die  Richtung,  die  Geschwindigkeit  und  die  auf  Ent- 
fernung (bzw.  Annäherung,  Vereinigung)  gehenden  Angaben 
berücksichtigt  werden.  Dazu  kam  die  Beziehung  der  Be- 
wegungen zu  Erde,  Wasser  und  Luft  und  eine  Anzahl 
weiterer  Bestimmungen,  die  in  der  Gruppe  „Sonstiges"  aufgezählt 
wurden.  Unter  diesen  Gruppen  steht  die  ,, Richtung"  mit  281 
(35  ^;,))  an  erster  Stelle,  sie  nimmt  13  ^  ^  sämtlicher  Bestimmungen 
ein.  Zur  Kategorie  ,, Richtung"  gehören  folgende  Unterabteilungen : 
aufwärts,  abwärts,  vorwärts,  rückwärts,  seitwärts,  bogenförmig, 
gebrochen,  drehen,  gaukeln.  Unter  diesen  ist  „aufwärts"  mit 
99  Fällen  (12  ^Jq)  am  zahlreichsten  vertreten  und  zwar  unter  den 
drei  Schriftstellern  am  stärksten  mit  44  (14  "/o)  bei  Tieck,  während 
HoFFMAXx  32  (13  "/o)  und  Schümann  nur  23  (9,5  "V)  aufweisen. 
Sehr  beliebt  ist  in  dieser  Gruppe  der  Ausdruck  aufsteigen,  der 
26mal  angewandt  wird.  Der  Komponist  redet  einmal  von  auf- 
steigenden Dreiklangsm assen,  Hoffmann  läfst  z.B.  die  mäch- 
tigen Akkorde  wie  donnernde  Meereswellen  steigen,  und  für 
Tieck  sind  es  die  Töne,  die  ,,zu  den  W^olken  aufwärts  steigen 
und  die  hohen  Sterne  finden".  Auch  die  Ausdrücke  aufwehen, 
aufschweben,  aufschwingen,  auffliegen  werden  12 mal  benutzt. 
So  vergleicht  Schümann  das  Rondo  Haslingers  mit  einem  Ballon, 
der  gefüllt  wird,  „bis  er  endlich  (im  Allegro  con  raoto)  über  die 
nachfolgenden    Köpfe    auffliege".      Tieck    läfst     „eine    leise 


Schilderung  des  musikalischen  Eindrucks  bei  Schumann,  Hoffmann  u.  Tieck.     43 

Musik  .  .  .  wie  ein  Abendnebel  vom  Boden"  emporschweben 
Daneben  ist  einigemal  von  anffliefsen,  heraufschwellen  und  auf- 
wogen die  Rede,  wie  z.  B.  bei  Hoffmann,  der  einmal  „von  diesen 
Nachtigallen  wirbeln,  von  diesem  Auf-  und  Abwogen"  spricht. 
Die  Bezeichnung  ,,hinaufkHmmen"  finden  wir  je  einmal  bei 
Tieck  und  Schümann.  Dieser  vergleicht  z.  B.  den  Eindruck,  den 
der  Schlufs  eines  CeopiNschen  Musikstückes  auf  ihn  macht  mit 
einer  Empfindung,  die  er  in  der  Schweiz  gehabt  hat,  wo  „an 
schönen  Tagen  die  Abendsonne  bis  an  die  höchsten  Bergspitzen 
höher  und  höher  hinauf  klimme  .  .  .".  Bei  Hoffmann,  bei 
dem  ja  das  Glänzen  usw.  eine  grofse  Rolle  spielt,  finden  wir  nun 
noch  emporstrahlen,  emporbhtzen,  emporflimmem  und  auffunkeln. 
So  nennt  er  zwei  singende  Schwestern  ,,zwei  im  Wettgesaug 
kämpfende  Nachtigallen ,  aus  deren  tiefster  Brust  hell  und 
glänzend  die  herrlichsten  Töne  auffunkelten." 

Die  zweite  Untergruppe  der  Richtung  ,, abwärts"  weist 
73  (9"'(,)  Bestimmungen  auf.  Davon  entfallen  32  (10*'„)  auf 
Tieck  und  24  (10  %)  auf  Schumann  ,  während  Hoffmann 
mit  17  (7%)  hinter  beiden  zurückbleibt.  Hier  finden  wir 
eine  Anzahl  Ausdrücke,  die  im  Zusammenhang  mit  aufwärts 
genannt  werden.  So  ist  von  einem  Auf-  und  Niedersteigen, 
einem  Auf-  und  Niederwirbeln,  einem  Auf-  und  Abwogen  und 
einem  Auf-  und  Niederfliegen  die  Rede.  Doch  werden  auch 
häufig  die  Ausdrücke  in  Hinsicht  auf  ,, abwärts"  ohne  Beziehung 
zu  aufwärts  angeführt.  ScHüMAJfN  spricht  z.  B.  von  den  herab- 
träufelnden Akkorden.  Hoffmants^  läfst  „die  schlangen- 
züngigen  Septimen  herabschweben.  .  .  in  eine  ganze  lichte 
Welt  freundlicher  Terzen"  und  Tieck  in  den  Tönen  neue  Akzente 
sich  ausgiefsen  wie  ein  stiller  Quell.  Besonders  beliebt  sind 
in  dieser  Gruppe  die  Ausdrücke  sinken  und  senken,  die  17  mal 
vorkommen.  Für  Schumann  geht  der  dritte  Gedanke  des  ersten 
Themas  einer  Symphonie  von  Berlioz  in  immer  tiefer 
sinkende  Lagen,  Tieck  läfst  z.  B.  in  einer  Arie  „den  Sopran 
sich  senken  und  wieder  steigen  und  Hoffmann  spricht  von 
einem  Weibe,  die  „den  Gesang  in  einfachen  Melismen  bald  in 
die  Höhe  führte,  dafs  die  Töne  wie  helle  Krystallglocken  er- 
klangen, bald  in  die  Tiefe  hinabsenkte."  Daneben  werden 
auch  Ausdrücke  wie  fallen,  neigen,  herniederwerfen,  hernieder- 
ziehen, niederwallen,  herabkommen,  hinunterführen  u.  a.  genannt. 
P'ür  'J'ieck  hat  z.  B.  der  Musikgenufs  eine  berauschende  Wirkung, 
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von  der  er  nichts  mehr  zu  sagen  weifs,  „sondern  wie  von  einem 
Meerstrudel  immer  tiefer  und  tiefer  hinuntergeführt,  immer 
mehr  der  obern  Welt  entrückt  wird." 

Vergleichen  wir  nun  die  beiden  Gruppen  ,, aufwärts"  und 
„abwärts"  miteinander,  so  finden  wir  ein  nicht  unerhebhches 
Übergewicht  von  aufwärts  über  abwärts,  eine  Tatsache,  die 
vielleicht  mit  einem  stärkeren  ästhetischen  Interesse  an  der 
aufsteigenden  Linie  im  Zusammenhang  gebracht  werden  kann. 
Schümann  freilich  ist  in  der  Anwendung  des  Aufwärts  und  Ab- 
wärts annähernd  gleich. 

Die  3  nächsten  Gruppen  „vorwärts",  „rückwärts"  und  ,, seit- 
wärts" weisen  zusammen  nun  15  Fälle  auf.  Hoffmann  ist  in 
diesen  3  Gruppen  überhaupt  nicht  und  auch  Tieck  in  seitwärts 
nicht  vertreten.  Vorwärts  finden  wir  je  2  mal  bei  Tieck  und 
Schumann.  Für  diesen  bewegt  sich  z.  B.  „im  schönen  Flusse 
der  Gedanken  .  .  .  die  Komposition  vorwärts,  und  in  einer 
Sonate  von  Taubert  spricht  er  von  einem  Vor-  und  Zurück- 
drängen der  Gedanken.  In  ,, rückwärts"  hat  Schumann  3  Be- 
stimmungen (1  "/o),  während  Tieck  4  (1  %)  zu  verzeichnen  hat, 
und  zwar  verwendet  dieser  nur  den  Ausdruck  zurücksinken. 
Für  Shumann  erweckt  ein  Andante  cantabile  den  Eindruck,  „als 
glühe  in  ein  greises  Gesicht  ein  Blitz  von  früher  hinein  und  ver- 
kläre es  eine  Weile,  und  es  sinke  dann  wieder  ermattet  aufs 
Ruhebett  zurück".  Aus  einer  Symphonie  Berlioz'  sucht  Schü- 
mann herauszulesen,  wie  ein  von  Liebe  erglühender  Jüngling  der 
Geliebten  „entgegenstürzt  und  sie  mit  allen  Seelenarmen  um- 
schlingen will  und  wie  er  atemlos  zurückbebt  vor  der  Kälte 
der  Brittin". 

Die  nächste  Gruppe  ,, seitwärts"  zeigt  mit  4  Bestimmungen 
(1,5  %)  nur  Schumann.  Einmal  redet  er  von  Massen,  die  herüber 
und  hinüber  schwanken,  dann  hat  er  wieder  bei  einem  Musik- 
stück die  Empfindung,  mit  dem  Kopfe  links  und  rechts  an- 
zurennen und  sich  blutig  zu  ritzen. 

Nehmen  wir  zu  diesen  3  Gruppen  den  Gegensatz  von  auf- 
wärts und  abwärts  hinzu,  so  weisen  uns  diese  verschiedenen  Be- 
wegungsrichtungen auf  die  3  Dimensionen  des  Raumes  hin. 
Hier  erhebt  sich  nun  die  interessante  Frage,  in  welchem  Mafse 
die  3  Dimensionen  an  dem  räumhchen  Vorstehen  unserer 
Romantiker  beteiligt  sind.  Wir  können  die  Frage  dahin  beant- 
worten:    im    Grofsen    und   Ganzen    fallen    die    meisten    Be- 
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wegungen  wohl  unter  den  Gegensatz  von  oben  und  unten,  d.  h. 
die  Phantasie  arbeitet  in  den  meisten  Fällen  mit  dieser  Dimension. 
In  den  wenigen  Fällen  von  vorwärts,  rückwärts  und  seitwärts 
ist  aufserdem  die  Mehrzahl  etwas  unsicher.  Die  4  Bestimmungen 
von  seitwärts,  die  aber  eigentlich  2  Paare  bilden  (hinüber  und 
herüber,  rechts  und  links),  enthalten  freilich  einen  deutlichen 
Ausdruck  für  die  seitwärts  gehende  Bewegung.  Dagegen  ist  es 
meistens  zweifelhaft,  ob  das  „Zurück"  und  „Vor"  im  Sinne  einer 
Bewegung  in  die  Tiefe  hinein  oder  aus  der  Tiefe  heraus 
aufzufassen  ist.  Wir  werden  bei  der  Besprechung  der  Ent- 
fernungsbestimmungen diese  Frage  noch  einmal  aufnehmen. 

Während  in  den  seither  besprochenen  Bewegungen,  wie  es 
scheint,  die  Richtung  in  einem  Sinn  erfolgte,  wird  sie  in  den 
Bewegungsarten  „bogenförmig",  „gebrochen",  „drehen  und  gau- 
keln" verändert.  Zu  bogenförmig  zählten  wir  hauptsächlich  die 
Ausdrücke :  Bogen,  Woge  und  Welle,  wenn  mit  dieser  Bezeich- 
nung die  wellenförmige  Bewegung  angedeutet  werden  soll.  Ist 
aber  damit  die  Wasserwelle  gemeint,  so  wurde  dieser  Ausdruck 
zu  den  Raumgebilden  und  zwar  zur  Gruppe  „Aus  der  anorgani- 
schen Natur"  gezählt.  Die  Untergruppe  „bogenförmig"  ist  mit 
26  Bestimmungen  (3  7o)  vertreten.  Hoffmann  hat  mit  der  Zahl 
13  (5  ^/o)  daran  den  gröfsten  Anteil,  während  Schumann  8  (3  %) 
und  Tjeck  sogar  nur  5  (1,5  %)  aufzuweisen  haben.  Schumann 
redet  4 mal  von  wogenden  Bewegungen  und  2 mal  von 
Wellenfiguren,  ein  andermal  schwingt  sich  für  ihn  die  dritte 
Abteilung  einer  Symphonie  „wie  ein  Halbbogen  auf  und 
nieder".  Tieck  spricht  von  Wurf,  Welle  und  Woge  und  führt 
z.  B.  wundervolle  Harmonien  an,  die  sich  wie  Feuerfunken  ab- 
lösen und  ,.golden  in  herrlichen  B o g e n  und  Seh wingungen" 
niederregnen.  Hoffmann  bevorzugt  den  Ausdruck  „wogen",  den 
er  8 mal  erwähnt.  So  wogen  z.  B.  wie  auf  leuchtenden 
Schwingen  die  süfsen  Töne  durch  die  Lüfte.  Daneben  redet  er 
von  „werfen"  und  von  „Wellen  des  Gesanges".  Aufserdem  ver- 
gleicht er  einmal  einen  musikalischen  Gedanken  mit  einem 
silberhellen  Strome,  mit  „den  wunderlichsten  Krümmungen 
und  Wendungen". 

Die  Gruppe  „gebrochen"  zeigt  im  ganzen  19  Bestimmungen 
(2  ^Iq).  Während  Hoffmann  in  der  vorigen  Gruppe  stark  hervor- 
trat, bleibt  er  hier  mit  1  (0,5  ^/„ )  weit  hinter  den  beiden  anderen 
zurück.     Tieck  weist  10  Bestimmungen  auf  (3  °/o),  und  Schumann 
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hat  mit  8  Fällen  die  gleiche  relative  Zahl  wie  dieser.  Hofpmanx 
führt  in  dem  einen  Fall  den  Ausdruck  „zucken"  an,  den  auch 
TiECK  3  mal  zu  verzeichnen  hat.  So  jagen  für  Huffman:^  in 
einem  Trio  Beethovens  „Gedanken  und  Bilder  ...  im  rastlosen 
Fluge  vorüber  und  leuchten  und  verschwinden  wie  zuckende 
Blitze".  Aufser  „zucken"  wird  in  dieser  Gruppe  noch  7 mal 
„zittern"  von  Tieck  verwandt.  Bald  kommen  für  ihn  die  Töne 
näher  und  zittern  bestimmter  durch  die  Luft,  bald  „erfüllt  .  .  . 
der  schmeichelnde  Ton  der  Musik  die  Luft,  und  jede  Luft  welle 
erzittert  vor  Freude".  Ein  andermal  ist  es  ein  Abendnebel, 
der  vom  Boden  emporschwebt  und  sich  zitternd  durch  die 
Dämmerung  wiegt.  Schumann  wählt  den  Ausdruck  zittern  nur 
3  mal,  und  zwar  redet  er  von  dem  zitternden  Grase,  von  der 
zitternden  Schöpfung  und  dem  zitternden  Monde.  Daneben 
spricht  er  von  den  schiefsten  Brechungen  des  Hauptthemas 
und  vergleicht  Tonstücke  mit  Schmetterhngen,  die  oft  „zackig, 
oft  in  schönen  Bogen"  dahinfliegen.  Auch  die  Bezeichnung 
„Zickzack",  die  wir  bei  den  Dichtern  nicht  fanden,  treffen  wir 
bei  Schumann  an.  So  geht  für  ihn  z.  B.  in  den  HiLLEBschen 
Etüden  die  Empfindung  „immer  im  Zickzack  bergauf,  berg- 
unter". 

Die  nächste  Untergruppe  „drehen,  gaukeln"  enthält  49  Fälle 
(6  ^n)-  Hier  stehen  unsere  3  Romantiker  mit  6  "/^  relativ 
gleich,  eine  Erscheinung,  die  auch  in  anderen  Gruppen  der  Be- 
wegungen unsere  Beachtung  verdient.  Tieck  zählt  20  Fälle, 
während  Hoffmann  und  Schumann  mit  15  und  14  wenig  hinter 
ihm  zurückbleiben.  Hierher  gehören  die  Bezeichnungen :  tanzen, 
scherzen,  tändeln,  umzingeln,  umfassen,  umschlingen,  wirbeln  etc. 
Schümann  sieht  z.  B.  in  der  CnopiNschen  Taranteile  ,.den  wir- 
belnden, vom  Wahnsinn  besessenen  Tänzer  vor  sich".  Im 
Vergleich  mit  diesem  Musikstück  wirkt  für  ihn  das  BEx^ETTsche 
Rondo  „wie  der  Tanz  einer  Grazie  nach  einem  Hexenreigen". 
TiECK  läfst  die  süfsen  Gesänge  gaukeln  und  scherzen  durch 
die  Lindenblüten  oder  die  Musik  „wie  ein  unschuldiges 
Kind  spielen  und  tändeln".  Hoffmann  sieht  in  Hatdns 
Jahreszeiten  bunte  Gestalten,  „die  uns  in  flimmernden  Kreisen 
um  tanzen".  Ein  andermal  möchte  er  sich  selbst  in  den 
wunderbaren  Tanz  der  seltsamen  Erscheinungen  verflechten. 

Die  Gruppe  „Sonstiges"  enthält  zum  grofsen  Teile  unbe- 
stimmte,   oft   zur   Gruppe    „Richtung"    hinzielende  Bewegungen. 
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So  gehören  hierher:  hervortauchen,  hervorstürzen,  hervordrängen, 
weil  die  Richtung  unbestimmt  ist  und  nach  oben  oder  auch  nach 
der  Seite  hin  gedacht  werden  kann.  Daneben  wurden  auch 
hier  Bezeichnungen  wie  kämpfen,  streiten,  ringen,  wühlen  etc. 
verrechnet.  Tieck  zählt  45  Bestimmungen,  während  sich  hei 
HoFFJiAXN  38  und  bei  ScHUiiAX>>'  20  finden. 

Die  2.  Hauptgruppe  „Geschwindigkeit"  umfafst  mit 
122  Bestimmungen  (15  "/o)  3  Untergruppen  und  zwar :  „schnell", 
..langsam"  und  ,.Rube  und  Übergang  zur  Ruhe".  Im  Ganzen 
werden  85  Ausdrücke  (10,5  'V„)  in  Hinsicht  auf  „schnell"  genannt. 
Die  Gruppe  „Ruhe  und  Übergang  zur  Ruhe"  enthält  35  (4  "/«), 
während  ,.langsam"  mit  2  (0,25  "  „)  kaum  hervortritt.  Auch  wenn 
die  Gruppe  „Ruhe  und  Übergang  zur  Ruhe"  hinzugerechnet 
wird,  nimmt  „langsam"  nicht  einmal  die  Hälfte  von  „schnell" 
ein.  Diese  Tatsache  ist  geeignet  unsere  Verwunderung  in  hohem 
Mafse  hervorzurufen.  Auf  die  schnellen  Taktteile  folgen  doch  im 
allgemeinen  die  langsamen  in  der  Musik;  nun  scheint  jedoch  die 
rasche  Bewegungsart  den  Plörer  mehr  zu  packen,  was  dann  beim 
Schildern  zum  Ausdruck  kommt.  Betrachten  wir  nun  die  Gruppe 
„schnell"  näher,  so  stofsen  wir  bei  unseren  3  Schriftstellern  auf 
starke  individuelle  Unterschiede.  So  sind  die  Ausdrücke  springen, 
fliehen,  stürzen,  jagen  bei  Tieck  am  behebtesten,  der  sie  15  mal 
verwendet;  auch  Schümann  hat  darin  11  Bezeichnungen,  während 
HoEEMANN  mit  7  zurücktritt.  Dagegen  hat  dieser  für  schnell, 
rasch,  wild  etc.  ein  grofses  Interesse,  indem  er  11  Bezeichnungen 
aufweist,  während  Schümann  und  Tieck  nur  je  4  besitzen.  Bei 
HoFFM.^'x  entfliehen  Imal  ,.schnell  die  freundlichen  Gestalten", 
die  ihn  bei  der  Musik  umgeben,  und  in  einem  ßEETHOVENschen 
Trio  jagen  „Bilder  .  .  .  im  rastlosen  Fluge  vorüber".  Für 
Tieck  stürzt  Imal  im  Gesänge  „die  bunte  Schar  hervor  und 
badet  sich  .  .  .  üi  den  melodischen  Wellen".  In  der  schon  er- 
wähnten Symphonie  zu  Macbeth  bricht  z.  B.  für  ihn  ein  „Un- 
geheuer los  und  stürzt  mit  wildem  Sprunge  in  die  Larven 
hinein".  Darauf  „flieht  alles  und  kehrt  zurück".  Schumann 
spricht  z.  B.  von  wilden  Tonarten,  wilden  Märschen,  wildem 
Volkstreiben  und  hinunterstürzenden  Wassern.  Neben  diesen 
Ausdrücken  gehören  noch  zur  Gruppe  „schnell"  :  Wind,  Sturm, 
Orkan  etc.  Tieck  hat  nur  2  Ausdrücke,  und  zwar  redet  er  von 
„Sturmnacht"  und  „Sturmwind",  Hoffmann  weist  8  Bezeich- 
nungen   dieser  Art    auf,    darunter  ,, Sturmwind"    und    „Gewitter- 
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Sturm",  während  Schumann  sie  5  mal  benutzt.  So  vernimmt  er 
im  Notturno  Liszts  den  „nahenden  Sturm,  stürzende  Wasser- 
fälle und  Lawinen". 

Die  3.  Unterabteilung  der  Geschwindigkeit  ,,R^ihe  und 
Übergang  zur  Ruhe"  zeigt  mehr  ein  Aufhören  der  Bewegung. 
TiECK  zählt  mit  16  (5  "/„)  die  meisten  Fälle,  während  Schumann 
in  10  (4  "/y)  und  Hoffmann  in  9  (4  "/,,)  fast  gleichstehen.  Hierher 
gehören  hauptsächlich  die  Ausdrücke :  verschwinden,  untergehen 
zerfliefsen,  zerschmelzen,  verlöschen,  verglimmen,  verhallen,  ver- 
bleichen. Bei  Schumann  fliefst  in  einer  Sonate  von  Lachner 
alles  „wie  vom  Born  glatt  und  ruhig  fort".  Auch  spricht  er 
von  „ruhigen  Mondesstrahlen",  „ruhigen  Wasserringen"  und 
einem  ,,ru]ienden  Dorf".  Für  Hoffmann  verbleicht  1  mal 
der  Glanz  der  Töne,  oder  diese  werden  mit  Schwänen  verglichen, 
die  bald  emporsteigen  und  „bald  in  süfser  Liebesumarmung 
sterbend  untergehen".  Bei  Tieck  versinken  z.  B.  die 
Töne,  wie  der  Mond  untergeht,  sie  verlöschen  wie  ein 
fernes  Licht;  ein  andermal  gehen  die  Töne  in  eine  gewisse 
Stille  und  Ruhe  über  oder  eilen  ihrem  Untergange  ent- 
gegen. 

Die  beiden  Fälle  von  „langsam"  finden  wir  bei  Schumann. 
Einmal  redet  er  von  Schmetterlingen,  die  ,,oft  trag,  oft  pfeil- 
schnell" fliegen,  und  dann  sind  es  bei  ihm  die  Flügel,  die  lang- 
sam auf-  und  niedergehen. 

Die  nächste  Gruppe  ,,Entf  ernung"  enthält  mit  183  (23 "/q) 
nach  der  , .Richtung"  die  meisten  Fälle  und  hat  unter  sämtlichen 
Bestimmungen  (vgl.  Tabelle  II)  8,5  "q.  Sie  umfafst  die  4  Unter- 
gruppen: „Annäherung",  ,, Vereinigung",  ,, Entfernung,  Trennung" 
und  „Verfolgen".  „Annäherung"  nimmt  mit  der  Gesamtzahl  45 
(6  ^/o)  ungefähr  ^j^  ein.  Tieck  tritt  hier  mit  21  (6,5  7o)  am  meisten 
hervor,  auch  Hoffmann  zählt  15  Bestimmungen  (6%),  während 
Schümann  mit  9  (4  "/o)  zurückbleibt.  In  diese  Gruppe  wurden 
folgende  Ausdrücke  eingeordnet:  näherkommen,  zurückkehren, 
herbeispringen,  nähertreten,  näherschwimmen,  entgegenquellen, 
herüberwehen ,  herüberschwingen ,  herbeischweben  usw.  So 
wechseln  für  Schumann  in  anmutiger  Folge  „starke  und  leise 
Stimmen  und  nahen  und  fliehen";  ein  andermal  spricht  er 
von  auf-  und  abspazierenden  Personen.  Hoffmann  sieht  einmal 
Melodien  wie  kleine  goldne  Morgenwölkchen  da  herziehen 
oder   glühende  Düfte   daher  wehen.     Dann   erweckt  z.  B.   die 
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Musik  wieder  in  ihm  den  Eindruck,  als  träten  Gestalten  aus  dem 
düsteren  Nebel  heraus  und  schritten  auf  ihn  zu.  Für  Tieck 
sind  es  die  Töne,  die  einmal  aus  der  Ferne  seinem  Ohre  näher- 
schwimmen, ein  andermal  näherkommen  und  bestimmter 
durch  die  Luft  zittern.  Dann  spricht  er  z.  B.  von  einem 
melodischen  Gesang,  der  ihm  wie  ein  rieselnder  Bach  ent- 
gegenquillt. 

Die  2.  Untergruppe  ,, Vereinigung"  steht  mit  47(6%)  der  1. 
in  der  Zahl  fast  gleich  und  zeigt  bei  den  drei  Schriftstellern 
wenig  Unterschiede.  Tieck  besitzt  18  Fälle  (ß'^jo),  während 
ScHUMA>-x  16  (6,5%)  und  Hofemaxx  13(5,5%)  aufweisen.  In 
diese  Gruppe  gehören  die  Bezeichnungen :  vereinigen ,  ver- 
schlingen, umarmen,  verbrüdern,  zusammenkommen,  zusammen- 
fügen, zusammenschieben,  zusammenschmelzen  usw.  In  der 
Sonate  von  Haetmaxn  tauchen  z.  B.  für  Schtjmakx  neue  Ge- 
danken auf;  sie  umschlingen  sich,  trennen  sich  wieder. 
Klara  Wiecks  Soireen  bezeichnet  er  als  seltsam  verschlungene 
Arabesken.  Hoffmax'n  redet  von  „geheimnisvoll  ver- 
schlungenen Kreisen'"  und  sieht  wie  in  der  Musik  ..sich 
einzelne  imwillkürlich  scheinende  Pinselstriche  zu  kühn  heraus- 
schreitenden Gestalten  vereinen.'"  Auch  spricht  er  von 
kristallenen  Klängen,  die  emporflimmern  und  ,,ve reinigt  im 
wundervollen  Konzert  wie  Feuerflammen  durch  die  Luft  .  .  . 
strömen".  Für  Tieck  sind  es  häufig  die  Töne,  die  sich  um- 
schlingen, umarmen  oder  ineinand erschmelzen. 

Die  o.  Untergruppe  ..Entfernung,  Trennung"  erreicht  mit 
87  (11 "  0)  die  höchste  Zahl  in  der  Gruppe  ,, Entfernung"'.  Auch 
hier  weisen  unsere  drei  Romantiker  keine  grofsen  Unterschiede 
auf.  Schumann  hat  mit  31  (13  ^„l  die  meisten  FäUe,  während 
Hoffmann  mit  29(12**o)  und  Tieck  mit  27(8,5%)  kaum  hinter 
ihm  zurückbleiben.  Hierher  gehören  folgende  Ausdrücke :  fort- 
schreiten, fortstürzen,  fortspringen,  entfliehen,  hinausführen,  aus- 
einandertreiben, in  die  Ferne  gehen,  in  die  Ferne  führen,  hin- 
überschwimmen ,  auseinanderfliefsen ,  wegfliegen ,  fortgezogen 
werden,  sich  fortgerissen  fühlen ;  auch  Bezeichnungen  „in  das 
ferne  Land  tragen",  „in  das  Reich  des  Lichts  wallen"  oder 
vorüberschweifeu,  vorübergleiten,  vorüberfliegen,  vorüberschweben 
usw.  wurden  hier  untergebracht.  So  vergleicht  Schumann  den 
ersten  Satz  einer  Sonate  mit  einer  v  0  r  ü  b  e  r  s  c  h  w  e  b  e  n  d  e  n 
Fee,   und   ein  Konzert  Tauberts   ist  geeignet,    ihn   ,,hinaus   in 
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die  Ferne  und  tief  hinein  in  die  grünen  Wälder"  zuziehen. 
Im  Trio  Marschners  fühlt  er  sich  fortgerissen,  und  in  einer 
TAüBERTschen  Sonate  wird  er  fortgezogen.  Ein  andermal 
vernimmt  er  wieder  „eine  Musik,  die  froh  ist  und  macht,  auf 
der  man  fortschaukelt  ohne  viel  zvi  fragen,  warum  oder  wo- 
hin." Für  HoFFMANN  sind  es  z.  B.  die  Töne  der  Orgel,  die  zur 
brausenden  Flut  anschwellend,  ihn  fortreifsen,  und  die 
musikalischen  Tragödien  erwecken  in  ihm  den  Eindruck,  als 
„walle  der  Mensch  in  wunderbarer  Weihe  auf  den  Tönen  .  .  . 
in  das  Reich  des  Lichts."  Dann  sind  es  z.  B.  wieder  Gestalten, 
die  „zu  einem  Lichtpunkt  verschweben  .  .  .  und  blitzend  aus- 
einanderfahren." TiECK  vergleicht  die  Musik  einmal  mit 
einem  „Strome,  der  uns  mit  sanfter  unwiderstehlicher  Gewalt 
jenseits,  jenseits  hinüberführt".  Von  der  Wirkung  des 
Gesanges  sagt  Tieck: 

„Mein  Herz  erklang  in  seinen  tiefsten  Gründen, 

Ich  sprach  zu  mir,  ich  weifs  nicht,  was  ich  sprach, 

Ich  ging  den  Quell  der  Melodie  zu  finden, 

Nicht  ging  ich,  nein,  es  zog  mich  himmlisch  nach." 

Ein  ,,Sich-Verfolgen"  wird  weniger  liäufig  geschildert  und 
zwar  im  ganzen  4  mal  (0,5*^/o).  Dabei  besitzt  Tieck  2  Fälle, 
während  bei  Schümann  und  Hoefmann  nur  je  1  anzutreffen 
ist.  In  einem  BEETHOVENschen  Trio  sieht  Hoffmann  Gestalten, 
die  ,,sich  in  mannigfachen  Gruppen  jagen  und  verfolgen". 
Auch  Tieck  spricht  von  Gruppen,  in  denen -alles  jagt  und  sich 
verfolgt.  Schümann  erwähnt  einen  schlanken  Ritter,  der  eine 
Maske  verfolgt. 

Hier  tritt  uns  noch  einmal  die  Frage  entgegen,  in  welchem 
Mafse  der  dreidimensionale  Charakter  der  Musik  bei  der  Schilde- 
rung der  3  Romantiker  zum  Ausdruck  kommt.  Fälle,  wie  ,.in 
das  Land  der  Sehnsucht  tragen''  oder  „in  das  Reich  des  Lichts 
wallen "  sind  der  a  ii  f  w  ä  r  t  s  g  e  h  enden  Bewegung  nahe  ver- 
wandt. Dagegen  ist  es  wieder  bei  vielen  Bezeichnungen  unsicher, 
ob  sie  eine  vertikale  Richtung  andeuten,  als  seitwärts 
führende  Bewegungen  oder  als  Tief en Vorstellungen  aufzu- 
fassen sind.  Wir  erwähnen  z.  B.  nur  die  auf-  und  abspazieren- 
den Personen  und  die  Stelle,  in  der  Schümann  von  der  anmuts- 
vollen Form  eines  SriruBERTschen  Werkes  spricht,  ,.in  neu 
verschlungener  Weise  nirgends  zu  weit  vom  Mittelpunkt  weg- 
führend, immer  wieder  vä\  ilim  zurückkehrend". 
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Die  letzte  HaiiptgTuppe  „Beziehung  der  Bewegung  zu 
Erde,  Wasser,  Luft"  umfafst  in  der  Gesamtzahl  114  Fälle 
(14 7o)-  TiECK  tritt  mit  der  absoluten  Zahl  48  (15  ",i)  hervor, 
während  Schümann  ihn  mit  17%  (40  Fälle)  relativ  übersteigt; 
dagegen  hat  IIoffmaxx  nur  26  (11  \)  aufzuweisen.  In  Hinsicht 
auf  „Beziehung  der  Bewegung  zu  Erde"  stehen  unsere  3  Roman- 
tiker fast  gleich.  Tieck  zählt  7  Bestimmungen  (2%),  während 
Schümann  und  Hoffmanx  je  6  Fälle  (2,5  7o)  besitzen.  In  diese 
Gruppe  wurden  die  Bezeichnungen  eingeordnet:  schreiten, 
schleiclien,  schlüpfen,  verkriechen,  wandeln  usw.  —  In  einer 
BEETHOVENschen  Musik  schreitet  für  Hoffmann  Hamlets 
Schatten  über  die  Bühne,  und  Schumann  hat  in  einer  Schübekt- 
schen  Symphonie  die  Empfindung,  „als  ob  ein  himmlischer  Gast 
im  Orchester  herumsch  liclie".  Für  Tieck  bringt  die  Musik 
einmal  die  anschauhchstcn  Bilder.  Kv  sieht  Wassergeister  auf 
dem  Meeresspiegel  schwimmen  oder  wandelt  selbst  mit  den 
Tönen  durch  einen  schönen  sonnenglänzenden  Wald. 

In  den  beiden  nächsten  Gruppen  treffen  wir  eine  Anzahl 
Ausdrücke  an,  die  uns  schon  z.  T.  bei  der  aufwärts  oder  abwärts 
gehenden  Bewegung  oder  bei  „Entfernung'"  begegnet  sind.  Be- 
trachten wir  zunächst  die  Gruppe  „Beziehung  der  Bewegung  zu 
Wasser'',  so  treffen  wir  im  Ganzen  36  Fälle  an  (4,5"„).  Schumann 
ist  mit  16  Bestimmungen  (7%)  Tieck  fast  gleich,  der  18  (6%) 
aufweist.  Dagegen  bleibt  Hoffmann  mit  2  Fällen  (1 "/(,)  Aveit 
hinter  beiden  zurück.  Tieck  benutzt  mit  Vorliebe  den  Ausdruck 
„schwimmen",  den  er  8 mal  erwähnt.  Schumann  verwendet  ihn 
gar  nicht,  dagegen  bevorzugt  er  die  Bezeichnung  „fiiefsen",  die 
wir  10  mal  bei  ihm  antreffen,  während  sie  Tieck  nur  6  mal  auf- 
weist. Auch  Hoffmann  spricht  in  den  beiden  Fällen  von  „fiiefsen''. 
Daneben  finden  wir  noch  bei  Schu3IANN  und  Tieck  die  Aus- 
drücke baden,  giefsen,  quellen,  tauen  usw.  Schumann  redet  z.  B. 
von  „fiiefsenden  Harmonien "',  von  „fliefsenden  Sätzen",  von 
„fliefsenden  Klangstücken"  und  drückt  einmal  seine  Empfin- 
dung bei  einem  BENNEXTschen  Tonstück  mit  den  ScHiLLERschen 
Worten  aus: 

,;Mein  Ohr  umtönt  ein  Harm  unienf  lufö, 

Der  ypringquell  fällt  mit  angenehmem  Rauschen." 

Hoffmann  läfst  einmal  den  Gesang  fliefsender  werden 
oder  ihn  wie  einen  Strom  d  a  h  i  n  f  1  i  e  f  s  e  n.  Für  Tieck 
schwimmen  häufig  in  der  Musik  die  Töne  selbst.     Doch  wird 
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er  auch  oft  in  ihren  Strom  hmeingerisseu,  iuclem  seine  Seele  mit 
diesem  schwimmt. 

Die  letzte  Gruppe  „Beziehung  der  Bewegung  zu  Luft"  ent- 
hält 59  Bestimmungen  (7,5 ''o).  Tieck  hat  daran  mit  23  (7%) 
den  gröfsten  Anteil,  während  Schumann  und  Hgffmajs'n  mit  18 
(7,5  "^  o)  voUständig  gleichstehen.  Hier  wären  besonders  die  Be- 
zeichnungen zu  nennen:  fliegen,  flattern,  schweben,  schwingen. 
Tieck  nimmt  gerne  den  Ausdruck  ..schweben",  den  er  mit  9  am 
meisten  verwendet  und  weist  nur  2  mal  ..fliegen"  auf.  Dagegen 
hat  Schümann  ein  grofses  Interesse  für  fliegen,  das  er  8  mal  er- 
wähnt, während  er  schweben  nur  3  mal  besitzt.  Bei  Hoffmann 
ist  die  Verteilung  der  beiden  Ausdrücke  gieichmärsiger,  er  ver- 
wendet 6  mal  fliegen  und  zeigt  auch  5  mal  schweben.  „Flattern" 
benutzt  Hoffmann  überhaupt  nicht  und  ..schwingen"  treffen  wir 
nicht  bei  Schumann  an.  Für  Hoffmann  schwingen  sich  z.B. 
die  Lieder  aus  dem  Innern  zu  den  lichten  Himmelsräumen  auf. 
Schumann  redet  einmal  von  f  1  i  e  g  e  n  d  e  n  Triolen  und  vergleicht 
ein  Musikstück  Beetinis  und  ein  Rondo  Haslingers  mit  einer 
Luftfahrt.  Die  G-moll  Sj-mphonie  Mozarts  ist  für  ihn  eine 
griechisch  schwebende  Grazie.  Tieck  bemerkt  in  der  Musik 
einmal  bunte  schwebende  Gestalten;  ein  andermal  sieht  er 
einen  Abendnebel  vom  Boden  empor  seh  weben. 

Die  Erscheinung,  dafs  die  auf  Wasser  und  Luft  sich  be- 
ziehenden Bewegungen  besonders  häutig  vorkommen,  ist  nicht 
überraschend.  Man  konnte  a  priori  vermuten,  dafs  die  Musik 
die  Beziehung  zu  den  beweglichen  Elementen  näher  legen  würde. 
Dafs  dabei  die  Vorstellung  des  Luftraums  noch  bedeutend  häufiger 
angeregt  wird  als  die  des  Wassers,  war  bei  der  Natur  der  Töne 
ebenfalls  zu  erwarten.  Ist  doch  die  Luft  der  beste  Ort  für  das 
Hinausprojizieren  musikalischen  Empfindens  und  geeignet,  den 
Geniefsenden  über  alle  Grenzen  sinnlicher  Wahrnehmung  hinaus- 
zuführen. Dem  entspricht,  dafs  die  Verlegung  in  den  Luftraum 
bei  allen  3  Romantikern  am  meisten  vorkommt. 

Werfen  wir  nun  noch  einen  kurzen  Blick  auf  die  einzelnen 
Gruppen,  so  bemerken  wir.  dafs  sie  fast  alle  bei  unseren  drei  Ro- 
mantikern vertreten  sind,  ja,  dafs  innerhalb  dieser  Gruppen  nicht 
selten  gleiche  Redewendungen  bei  allen  drei  Schriftstellern  sich 
finden.  Diese  Tatsache  kann  uns  als  Beweis  dafür  dienen,  dafs 
doch  aucli  die  Zeit  und  Mode  auf  die  Gedankenzusammenhäsige 
nicht  ohne  Einflufs  gewesen  zu  sein  scheint.     Bald  mit  uns  ver- 
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eint,  bald  von  uns  losgelöst  führen  die  Gedanken  ihr  eigenes 
Dasein,  werden  von  uns  gedacht  und  sind  doch  mächtig  genug, 
uns  zu  formen.  Eine  Ideengemeinschaft  verknüpft  oft  die  Zeit- 
genossen miteinander,  sie  kann  auch  über  die  Grenzen  der  Zeit 
hinweggehen  und  Menschen  entlegenster  Jahrhunderte  verbinden. 
Daneben  leben  in  uns  gewisse  Anschauungsformen ,  Wahr- 
nehmungen verschwindender  Einzelheiten,  Perzeptionen  von 
scheinbar  nicht  zusammengehörenden  Dingen.  Auch  solche 
Wahrnehmungen  haben  ihre  besondere  Geschichte,  sie  sind  ent- 
weder durch  eine  feine  Ausstattung  der  Sinnesorgane  rein  physio- 
logisch bedingt  oder  durch  eine  besonders  verfeinerte  Kultur  und 
durch  den  Reichtum  an  Assoziationen  gegeben. 
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Lebenslauf. 


Am  11.  November  1881  wm-de  ich,  Mokitz  Katz,  zu  Boben- 
hausen  II,  Kreis  Schotten,  in  Oberhessen  geboren.  8  Jahre  lang- 
besuchte  ich  die  Volksschule  meines  Heimatortes,  trat  dann  in 
die  Präparandenanstalt  zu  Lieh  und  1899  in  das  Lehrerseminar 
zu  Alzey  in  Rheinhessen  ein.  das  ich  1902  absolvierte.  Nachdem 
ich  kurze  Zeit  eine  Hauslehrerstelle  zu  Frankfurt  a.  M.  bekleidet 
hatte,  wurde  mir  im  September  1902  die  Verwaltung  einer  Lehrer- 
stelle an  der  Höheren  Bürgerschule  zu  Grofs-Bieberau  bei  Darm- 
stadt übertragen.  Im  Frühjahr  1904  unterzog  ich  mich  mit 
Erfolg  der  Definitorialprüfung  für  Volksschullehrer  zu  Darmstadt 
und  wurde  auf  Grund  dieses  Examens  durch  Dekret  vom 
23.  August  1906  zum  definitiven  Lehrer  der  Anstalt  ernannt. 
Neben  dem  zu  erteilenden  unterrichte  bereitete  ich  mich  zum 
Maturitätsexamen  vor,  das  ich  im  Oktober  1907  als  Nichtschüler 
an  der  Oberrealschule  zu  Giefsen  bestand.  Nachdem  ich  schon  im 
Wintersemester  1906  07  und  im  Sommersemester  1907  Vorlesungen 
an  der  Technischen  Hochschule  zu  Darmstadt  gehört  hatte,  ver- 
liefs  ich  Ende  Oktober  1907  den  hessischen  Schuldienst,  um  zu- 
nächst meine  Studien  in  den  Naturwissenschaften,  ^Mathematik 
und  Philosophie  an  der  Universität  Giefsen  zu  Ijetreiben.  Im 
Sommersemester  1908  studierte  icli  in  München  und  vom  Winter- 
seraester 1908  09  an  bis  jetzt  wieder  in  Giefsen.  Vorlesungen 
hörte  ich  u.  a.  bei  den  Herren  Professoren  Grogs,  Siebeck, 
Messer,  Kinkel,  König,  Hansen,  Spengel,  Fromme,  Netto,  Pasch, 
Grassmann,  Röntgen,  Gkätz,  Lipps,  Hertwig,  Göbel. 

Allen  diesen  Herren  spreche  ich  an  dieser  Stelle  meinen 
herzlichsten  Dank  aus.  insbesondere  meinem  hochverehrten  Lehrer, 
Herrn  Professor  Dr.  Groos,  rlurch  dessen  Anregung  und  Mit- 
wirkung vorliegende  Arbeit  entstand. 
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